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Ankündigung. 

Der grossartige Aufschwung, welchen die Naturwissenschaften 
in unserer Zeit erfahren haben, ist, wie allgemein anerkannt wird, 
nicht zum kleinsten Masse durch die Ausbildung und Verbreitung 
der Unterrichtsmittel, der Experimentalvorlesungen, Labora- 
fnriftn 11. a. w. hßdine'L WührAnd Ahp.r durßh diß Vorhand Anp.n 




*Mi*iCMi ftM»« «ort rn <^wi 

hofft dadurch ein Unterrichtsmittel zu schaffen, welches das 
Kindringen in die Wissenschaft gleichzeitig belebt und vertieft. 
Dasselbe ist aber auch ein Forschungsmittel von grosser Be- 
deutung. Denn in jenen grundlegenden Schriften ruhten nicht nur 
die Keime, welche inzwischen sich entwickelt und Früchte getragen 
haben, sondern es ruhen in ihnen noch zahllose andere Keime, 
die noch der Entwicklung harren, und dem in der Wissenschaft 
Arbeitenden und Forschenden bilden jene Schriften eine unerschöpf- 
liche Fundgrube von Anregungen und lördernden Gedanken. 

Die Classiker der exakten Wissenschaften sollen ihrem 
Namen gemäss die rationellen Naturwissenschaften,, von der Mathe- 
matik bis zur Physiologie umfassen und werden Abhandlungen aus 

Fortset7ung auf der dritten Seite des Umschlages. 
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Dntersaduingen über das Jod 

Gay-Lussac, 

Mitglied des kgl. Instituts. 

Gelesen im Institut «m 1. J^g* 18t 4«^). 
(Annales de (Mtait 01, 9— 96« 1814.) 



Ich habe der Klasse des lostituts bereits zwei Mal, in ihren 
Sitzungen am 6. und am 20. December 1813, von dem neuein 
von Herrn Coui^tois entdeckten Körper Mittlieilung gemacht, 
den ich nach der schönen violetten Farbe seines Dampfes Jod 
nennen zu dürfen glaube, und habe ihr die Resultate der Ver- 
suche mitgetheilt, welche ich, gleich nachdem dieser Körper 
bekanntgeworden war, zur Bestimmung der Natur desselben und 
der Stelle, die '6' er unter den andern Körpern einnimmt, ange- 
stellt hatte. Seitdem habe ich zu diesen Untersuchungen neue 
hinzugefttgt, und diese sind es. welche ich jetzt der Klasse vor- 
zulegen im Begriff bin. Ich bedarf ihrer Nacbsicht weniger 
wegen der Lfinge der Zeit, die seit jenen Mittheihingen ver- 
flossen ist, als wegen der Kiuzclheiten, in die ich hier eingehen 
werde. Ich bedauere nur, dass meine Arbeit dadurch an Inter- 
esse verliert, dass sie nach der des Herrn Vauquelin erscheint, 
welche ich jedocli noch nicht kenne: es wird mir wenigstens 
Genugtliuung gewähren, wenn ich in den Gegenständen mit ihm 
übereinstimme! die wir beide bearbeitet haben. 



Eigensohaften des Jeds» 

Das Jod im festen Zustande ist sehwarzgran, sein Dampf 
aber ist sehr schon violett. — Es riecht gerade so wie das Chlor, 
doch schwacher. 

Häufig kommt es in Flimmern oder Blättchen vor, die denen 
des Eisenglimmers ähnlich sind, manchmal aber in sehr breiten 
und sehr glänzenden rhombischen Blättern oder Tafeln; auch 

1* 



Digitized by Google 



4 



Gay-LuBsac. 



habe ioh ea in lAnglidieii Oetaedem von UDgefähr 1 Centlmeter 
Länge erlialteii. — Wenn ea in Masse ist, hat es einen blättrigen 
Brach, von Fetl^lans. — Es ist sehr weich nnd zerreiblich, und 
lässt sich sehr fein in der Beibschale pnlvem. 

Sein Geschmack ist sehr herb, obgleich seine AnflOslich- 
kdt nnr ansnehmeud gering ist [7] Es^Hrht anfangs die 
Hant sehr dnlilM g«)lHbraiin, diese Furbe verliert sich aber all- 
mfthlich. — Wie das Chlor zeratM es die Pflanaenfarbeni doch 
weit weniger kräfßg. — WaMet.U^st von ihm nngefthr ^7oou 
seines Gewichts auf, nnd hrhi sich dadoreh orange-gdb. — Sein 
specifisehes Gewicht ist 4,948 bei einer Temperatur von 17^ C. 

Das Jod schnalzt ift einef Wirme ven 1070O. Unter einem 
Drock von 76 GenÖmeter QaecksUberhOhe vecflüchtigt es sich 
in einer Wärme von 175 oder 180^ G. Um diese letzteren Be- 
stimmungen mit Genauigkeit zu erhalten, habe ich Jod in coneen* 
trirte Schwefelsäute, welche nur wenig auf dasselbe einwirkt, 
im üeberschuBS gethan, und beobachtet, bis zu welcher Tempe* 
ratur die Schwefelsäure erhitzt werden konnte, bis die Jod- 
dämpfe die Säure durchbrachen. Zwei Versuche, welche unter 
ettras verschiedenen Umständen angestellt wurden, gaben mir 
seinen Siedepunkt, der eine 175^, der andere 180^0.*). — Das 
Jod geht mit Wasser, welchem man es beigemengt hat, beim 
Destiltiren Aber; man glaubte daher anfangs, es habe ungefähr 
einerlei Flttchtigkeit mit dem Wasser, dieses ist aber ein Irrthnm. 
In der Siedehitze des Wassers vermengt sich der Dampf des Jods 
mit dem Wassordampfe in [8] eben der Menge, in der er einen 
eben so grossen leeren Baum ausfüllen würde, nnd wird in den 
Recipienten mithintber gerissen, in welchem er sich verdichtet; 
und so Hesse sich daher das Jod in einer noch weit geringeren 
Hitze Überdeatilliren Dieselbe Erscheinung findet bei den 
ätherischen Oelen statt, welche für sich allein erst in einer 
Wärme von ungefähr !55<> C. kochen, und die man doch, wenn 
man sie mit Wasser vermengt hat, bei einer Wärme von 100<>C. 
flberdestillirt. 

Das Jod scheint die Elektricität nicht zu leiten. Ich brachte 
ein kleines Stflck in eine galvanische Kette, und dadurch fand 
sich di^ Wasserzersetzung augenblickUch gehemmt. 

■ 

*) Dieser Versuch ist nicht ganz gefahrlos. Obgleich ich Glas- 

Stückchen in die Schwefelsäure gethun hatte, verwandelte sicli d< h 
>)( i dem zweiten Versuche das Jod mit einem Male in Dampf, und 
tripb die Schwefelsäure jius dem Gefiirise, welche mir die rechte Hand 
und djsu rechten h aati salir murk verbrannte. 
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Das Jod ist niohl entzüBdlieh und -mbxttii]ifiicii.f und lisit 

sich selbst anf keine Art direct mit dm Sauerstoff vereinigen^ 
leh halte ea fUt einen einfachen Körper, und stelle es den Vfer- 
suchen zufolge, die ißh thciis achon bekannt gemacht habe, 
theik woiterhin anführen werde, zwisehon den Schwefel imd4afi 
Chlor, wen seine Verwandtschaften stärker ala die des erstem^ 
aber aehwäciter als die des letztem sind« £b erzeugt, wie diese 
beiden eufaoheii Körlier, zwei Säuren, die eine in Verbindung 
mit Sauerstoff, die zweite in Verbindung mit Wasserstoff; auch 
die meisten audein seiner Verbindungen haben viel Aehnliehes 
mit den Verbindungen, welche der Schwefel und das Chlor 
mit andern Körpern eingehen. Da die Sinren, welche das Chlor, 
das Jod und der Schwefel mit dem Wasserstoff bilden, [9] die 
Eigenschaften der durch den Sauerstoff gebildeten besitaen, so 
mflssen sie mit ihnen in eine KUese unter dem gemeinsamen 
Namen Säuren geeilt werden ; um sie aber zu nnterscheldeii, 
schlage ich vor, dem speciellen Namen der Bänre, welche man 
in Betracht zieht, die Vorsilben Hydro vorzusetzen, so das s die 
sauren Verbindungen des Wasserstoffs mit dem Chlor, dem Jod 
und dem Schwefel die NaMn Hydrochlorsäure, Hydiojodsäare 
nnd Hydroschwefelsäure erhidten wurden ; die sauren Verbin- 
dungen des fianeistoffs mit denselben Stoffen würden, nach den 
Omndlagso der gebräuchlichen Komenolatur, Chlorsäure, Jod- 
säare n. s. w. heissen. Die Namen Ohiortlr oder Jodär beacieb- 
neten die Verbindungen des Chlors und des Jods mit den ver-^ 
brennlichen Steffen nnd mit den Oxyden : so wUrde das murtaie 
oxighU de eÄaux durch den Ansdrack Kalkchlorttr (Chiorkalk) 
bezeichnet werden. 



Ueber die Verbindung des Jods mit den eiufacheii Stoffen, 
ius besondere über die Jodwasserstoffsäure. 

Das Jod verbindet sieh mit den meisten verbrennliehen K#r- 

pern, ich habe aber nur einige dieser Verbindungen untersucht. 

Der Phosphor vereinigt sich mit ihm in verschiedenen Ver* 
bältnissen, unter Entbindung von Wärme, [10] aber ohne Leuchten. 
Ich erhielt aus 1 Theil Phosphor und S Theilen Jod eine Ver- 
biudung, die orange-rothbraunwar, bei ungefähr lOO^C. schmolz, 
sich in einer höheren Temperatur veiüficlitigte, und in Wassev 
gebracht Phospliorwasserstoffgas entband, Phosphor in blocken 
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absetzte, und das farblos bleibende Wasser mit phospho- 
riger Bäure and Jodwasserstoff s&nre schw&ii||;erte. A«t 
1 Theil Phosphor und 16 Theilon Jod bildete sich eine sohwars«- 
grane, krystallisirte, bei 29^ G. schmelzende VerbindiiBg, die in 
Wasser gebracht, farblose Jodwi^^rstoffsäure erzeugte, ohne 
dass sich dabei Phosphorwasserstofigas entband. — Endlich 
gaben 1 Theil Phosphor nnd 24 Theiie Jod einem schwarzen, 
bei 46<^ Wärme zam Tkeil sekmekenden Edrper, der sich zwar 
in Wasser unter starker Erwärmung auflöste, die Auflösung aber 
sehr stark braun f^bte, und diese Farbe dnreh langes Btehen 
in mässiger Wärme nicht verlor. 

Verwandelt sich der Phosphor in phosphorige Säure, wäh- 
rend das Jod zur Jodwasserstoffsänre wird, bei ihrem gemein- 
schaftlichen Einwirken auf Wasser, so bedarf 1 Theil Phosphor 
16 Theiie Jod zu dieser Umwandlung; er bedarf dagegen 24 
Theiie Jod, wenn er sich dabei in Phosphorsäure [11] umge- 
staltet"^), und es mttssten in diesem Fall l Theil Phosphor und 
24 Theiie Jod im Wasser farblose Jodwasserstoffsäure geben. 
Ich hatte in der Tbat gefunden, dass das Jod durch phosphorige 
Säure in Jodwasserstoffsäure verwandelt wird. Aber diese Wir- 
kung hört auf, oder wird sehr langsam, bevor alle phosphorige 
Säure in Phosphorsäure umgewandelt ist. daher immer noch viel 
Jod in der Jodwasserstoffsäure aufgelöst bleibt. Darin liegt der 
Grund, dass man bei dem letztern Mischungsverhältnisse von Jod 
mit Phosphor immer im Wasser eine sehr stark gefärbte Säure 
üvhält. Man sieht aus diesen Versuchen zugleich, dass, wenn 
in einer Verbindung von Jod mit Phosphor der Phosphor im 
Ueberschuss vorhanden ist, beim Einwirken des Jodphosphor 
auf Wasser blos phosjthorige Säure entsteht ; dass dagegen, 
wenn man mehr als 1 G Theiie Jod anf 1 Theil Phosphor ge- 
nommen bat, sich Phos]>hor säure bildet. 

Bringt man l Theil Phosphor und I Theiie Jod mit einander 
in Berührung, so entstehen zwei sehr verscliiedene Verbin- 
dungen. Die eine hat eineilei Farbe mit der Verbindung aus 
l Theil Phosphor und 8 Theilen Jod, und scheint ganz dieselbe 
als diese zu sein; sie schmilzt bei 103" C, und giebt, in Walser 
aufgelöst, farblose Jodwassorstoösaure, PhosphorwasserstoÜgas 
und orangegelbe sich niederschlagende Phosphorflocken. 



*) Hierbei rechne ich, dass sieh 100 Theiie Phosphor mit 100 
Theilen Sauerstoff zu phosphoriger Säure und mit 150 Tbeflen sn 
PbosphorsKure ▼erbinden. 
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Die andere ist rothbrann. schmilzt nicht bei lOO^C. und selbst 
nicht bei viel höherer Wärme, und leidet vom Wasser keine 
merkliche Einwirkung, wird aber von Kali unter Entweichen 
von Phosphorwasserstoffgas aufgelöst, und die Auflösung zeigte 
wenn man ihr Chlor zusetzt, nur Spuren von Jod. Wird dieser 
rothe Körper, der immer entsteht, wenn man '/5 Phosphor und 
mehr nimmt, an der Luft erwärmt, so entzündet er sich und 
brennt, wie Phosphor, mit weissem Dampf, ohne Joddämpfe; 
selbst als ich diesen Dampf in einer befeuchteten Glocke sich 
verdichten liess, war darin nichts von Jod zu entdecken. Ich bin 
geneigt, ihn für denselben rothen Körper zu halten» den der 
Phosphor so häufig giebt. und den man für Phosphoroxyd 
hält, habe ihn aber mit diesem nicht weiter verglichen, da ich 
kein Pliosphoroxyd bei der Hand hatte. Der Phosphor scheint 
sehr wenig Sauerstoff zu bedürfen, um zu dem rothen Körper 
zu werden ; die Bildung dieses Körpers bei meinen Versuchen 
würde daher leicht zu erklären sein, da ich zwar den Phosphor 
jedesmal gut abwischte, er aber doch nicht von aller Feuchtig- 
keit frei war. Dieser Gegenstand verdiente, dass Chemiker ihn 
[131 genauer untersuchten.^) 

Aller Jodphosphor, nach welchem Verhältnisse man ihn auch 
zusammengesetzt habe, besitzt die Eigenschaft, wenn man ihn 
befeuchtet, saure Dämpfe auszustossen, und diese bestehen aus 
Jod Wasserstoff gas, welches sich durch Zersetzung des Was- 
sers bildet. 

Will man sich dieses Gas rein und unvermengt mit Phos- 
phorwasserstoffgas verschaffen, so muss man Jodphosphor neh- 
men, in welchem der Phosphor mehr als des Gewichts be- 
trägt. Ich thne solchen Jodphosphor in eine kleine Retorte, 
und befeuchte ihn in ihr mit ein wenig Wasser, und noch besser 
mit Wasser, das schon Jodwasserstoffsäure enthält*). Man 



*) Bei einem solchen Entbinden von Jodwasserstoffgas aus Jod- 
wasserstoffsäurc und Jodphosphor, der nach keinem genau be- 
stimmten Verhältnisse gemacht worden war, setzten sich gegen Ende 
der Operation in dem Halse der Retorte weisse cubische Kry- 
stalle*! an. welche durchscheinend waren wie Wachs, und zwar auf 
glühenden Kohlen wie Phosphor verbrannten, in Wasser geworfen 
sich aber augenblicklich zersetzten, eine Menge Phosphorwasser- 
stoffgas im Minimo und Phosphorflocken hergaben, und das Wasser 
mit JodwasserstofföHiire versahen. Sie färbten concentrirte Schwefel- 
säure braun, wie das auch geschieht, wenn diese Säure Jodwasser- 
stoffsäure zersetzt, bald aber wurde die Schwefelsäure röthlich-g 
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hum «noh folgendermaaMen verfahren. Maiiinebme eine kleiae 
umgebogene Glooke, lege Id die ümbiegung etwas wenig 
feuohleteB Jod, stürze sie dann nmgekekrt Uber Qneekailber, 
und treibe die Luft hinaus, indem man eine zugesohmolaane 
Glasrdhre hineinsclaeblf die ihren ianem Saum fast ganz aue* 
füllt. Dann bringe man den Phosplior durch das Quecksilber 
hinein, und mit dem Jod in Berührung. Sogleich geht die Yer* 
bittdnng beider vor siek« und es entwickelt sieh das Gas, vel* 
chea man leicht in einer grösseren Glocke auffangen kaBn, wenn 
man unter dieee den Band der kleinen Glocke, hält. 

[14] Kaum berlhrt •dieses Gas das Queeksilber, so ftngft 
es aneh «ehon an sich an sersetaen, und Iftsst man es einige Zeit 
darüber stehen, oder schüttelt es damit, so zersetzt es sieh gana 
und gar, wobei sich die Oberfläche des Quecksilbers mit einem 
grünlich - gelben Körper bedeckt, der Jodqneeksilber ist, 
[15] bis sich endlich alles Gas «uf diese Art verwandelt hat Es 
bleibt dann nichts zurück als reines WasserstolTgas, das genan 
die Hftlfte des Baumes einnimmt, als suvor das Jodwasserstoff* 
gas. Zink und Kalium haben mir niit Jodwasserstoffgas, 
welches ich über sie brachte, ganz die uäialichen Besnltate ge-* 
geben, nimlich Jodmetall und Waaserstol^Bpas. Diese Analyse 
und die Erseheianngen. welche das Jod mit Sehweiblwaaser^ 
stoffgas, und der Jodphosphor mit Waaser geben, sind zu- 
sammen genommen so überzeugend, dass üb6r die 17atnr des 
Jodwasserstoffgas auch nicht der gei-ingste Zweifel bleiben kann. 

Das Jodwasserstoftgas ist faibios. riecht wie Chlor wasser- 
stoffsänre, schmeckt sehr sauer, enthält ^ ^ seines VoUinis an 
WasserstoÜ'gas, und sättigt einen dem seiuigcn ^^leichni K;uidi 
Ammoüiakgas. Das Chlor entzieht demselben im Auginblicke 
den Wasserstoff; dabei entsteht ein schöner violetter Dampf, 
und es bildet sich t'lilorwasserstoffgas. 

Um die Dichtigkeit des Jodwasserstoft'gas im Vergleich 
mit der der atmosphärischen Luft zu bestimnien, wog ich eine 
gläserne l^lasche, deren innerer Baum mir genau bekannt war, 



und milchig, wahrscbeinlich durch Phosphor^ der sieh niederschlug. 
Da ich dieser Krystalle, weiche ich für eine Verbindung toii Jod- 

wasserstoffaäure mit Phosphor hielt, zu wenige hatte, um mehr Ver- 
suche mit ihuen anzustellen, so versnehto ich sie durch Einwirken 
von Jodwasserätoffgas auf Phosphor zu ei haite«; sie entstanden zwar, 
aber nicht in einer oeideu eotfiprechenden Menge. Dieser Gegenstand 
veidieut weiter autenuebt au wcfden. 



Digitized by 



Untenuobiiigto fÜMt das Jod. 



vdU-aluiM^liiiattlief Lnft und dalm ▼oU tob dietem lok 
fttid ao die IMehtigkait dMielbdB feiei dem [16] eisttti Vemohe 
4, §02, btt «bwBL wftai gOMMimft Yenaehe nur ^ 4,443 mal 
ftdBltr als der atm«pkiilaelieii'Lttfl.- Diese Disbtigkeifc kl 
em. weaig za gross» «eil sish ia der FkMche Apweft von Fenehtiif- 
kttt ahaetaitaft [doeh im erstell Vdtrsiiek mekr als im sweiteii], 
obgleiok dtt Gas dmk eine GUnrökie hatte hindnsok gehea 
lassen, weleke bis nnter ^20^ C. eriüütet w<arr Bnrek Ver« 
gleifikiiiig mil dem Gklofwassersto^^as er^bl sieh die Dichtig- 
keit dieses Oeses isake se, ine in: dem letsten YenneKe; diese 
Bestimmung isl^alse die wahre. 

Um diese Yeiglcdehnng sn Qbeiseken, etinnere man sich, dass 
ick bei meinen gemeinschalüicbien Yersnehen mit Heim Tkenard 
geluden hatte, dass sieh ein Maass Chlor mit 1 Jfaass Wasser* 
sto%Mi yerhindet, nad dann genan 2 Maaas [17] 01ilor»Wa8ser^ 
Stoffes hervorbringt. Es folgt darans, dass die Dichtigkeit dieses 
letsteren Gases gleiek ist der Hallte der Summe der Dbhtigkeiten 
der beiden letsteren Gssarten, nnd dass das Ohler mm Sanenteff 
(wovon 1 Maass skk mit 2 Maass Wassetsteffgas verbmdei) in 
dem YerhSltniBse der Yolnme von 2 : 1 steht; weratis sieh das 
Gewiehtsverhsltniss beider leicht ableiten Hesse. Die Dichtigkeit 
des Jeddampft ist neeh nnbekannt ; ans weiterhin ansnflBhreiiden 
Yersnehen erhellt aber, dass der Sanersioff nnd das Jod in dem 
YerhSUadsse von 1 : l$,e2t stehen. Da um die Diehtigkelt von 
Vs Yolnmen Banenteff 0,551 79 ist, so mnss die Dkiitigkieit des 
Jods dargestelit werden dnreh 0,59179 x 15,621 6,6195. 
Und illgtman daan die Diehtigkeit des Wasserstoffgases 0,07821, 
nnd nimmt davon die Hüfte» so hat man 4,4289 als £e Dichtigw 
keit des Jodwaasersto^sases. Dem Gewi^te nach ist das Jod* 
waaserstoffgas daher tnsammengeaetat -ans 100 Tkeilen Jod anf 
0,649 TheUe WasserstoC Und darans folgt, dass der D«mi»f 
des Jods 1 1 7,7 1 mal dichter ist als das Wassersteffgas, nnd also 
von allen Dämpfen, welche man gennner kennt, diis grOsste 
Dichtigkeit hat»). Und da die MischnngSverhAltaisse der Kdrper 



*) Es sei das Gewiolit der Flasclip voll Luft p, voll Wasser P, 
so giebt P — p das Volumen des in ihr enthaltenen Wassers ala eine 
erste NSheruiig. Und ist das speoifisehe Gewicht der hvtt, das des 
Wassers 1 gesetzt, fiir eine (rogebt^ne Wärme und einen gegebenen 
Pnu k <f, so giebt P — »^-(P — p] (T. oinen zweiten frenaueren Aus- 
driK'k filr den Inhalt der Flasche, welcher in der Regel ausreicht. 
Wollte man noch mehr Genauigkeit, so konute man noch das Glied 
+ ^ tmd ähnliche hinsn nehineii. 
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0loh havptaflehlich naeh dem Volnmeii Uirer Dampfe rielileii, «o 
iM^naft [16] in«n, wie eine Vereinigttiig des Jods siit noeh nieht 
Vi 00 seines Gewiehts an Wasserstoff äareieheii lEdme, es rar 
SAare sn saaelieii. Ein noch dieliterer Dtfaipf (mid ein ioleher 
ist tinstr^tlg der Dampf des Qneeksilbers) wflrde also nook 
mit weniger Wasserstoff verbinden ; wie das in der Tbat d^ 
Fall in der Verbindung ist, welche das Quecksilber mit dem 
Wasserstoff und dem Ammoniak eingeht 

Diese Beispiele dienen an Beweisen, dass man den ßinflnss 
einer sehr geringen Menge von Materie anf eine Yerbindnng an» 
zuerkennen sieh nieht weigern dürfe, es sei denn bewiesen, 
dass die Dichtigkeit des Dampfes dieser Materie in einem ziem- 
lieh grossen VerkAltnisse zn der der Dämpfe der andern Be- 
standtheile der Verbindung stehe, oder was auf eins hinaus 
kommt, dass jene Materie eine sehr geringe Sättigungseapaoi* 
tät habe. 

Setzt man das Jod wasserst off gas der Rothglflhiutze ans, 
so zersetzt es sieh zum Theil. Es entanscht sieh voUstttndig, 
wenn man es mit Sauerste ff gas vermengt durch ein roth- 
glllhendes Bohr treibt, wobei Wasser entsteht und das Jod firei 
wird. 

Läset man mit einander Wasserdampf und Joddampf 
durch em rothglähendes Porcellinrohr steigen, so scheint keine 
Zersetzung vonugehen, wenigstens wird kein Saaerstofl^ ent- 
bunden; und darin unterscheidet sich das Jod sehr von dem 
Chlor, welch letzteres den Wasserstoff dem Sauerstoff entr«»st, 
nähert sich aber dem Schwefel, dem der Wasaerstoff, ebenso wie 
dem Jod, durch den Sauerstoff entoissen wird. 

[19] Das Jodwasserstoffgas ist im Wasser sehr auf Idslioh, und 
giebt diesem nicht nur eine grosse Dichtigkeit, wenn es darin in 
einer gewissen Menge au^elöst ist, sondern macht es auch rau- 
chend. Und so erhält man die 4ropfbare Jod Wasser- 
stoff säure. Diese tropfbare Sänte läset sich indess noch 
auf eine bequemere Weisse, al« aus dem Gas verschaffen, wenn 
man nämlich, wie wir weiter oben gesehen haben, Jodphos- 
phor in Wasser auflöst, und von der sich zugleich bildenden 
phosphorigen Säure mittelst Destillation trennt — Eine noch 
leiehtere Art sie zn bilden ist folgende : man treibe einen Strom 
Schwefel Wasser Stoff gas durch Wasser, worin sieh Jod be* 
findet; der Wasserstoff vereinigt sich mit ihr, und der Schwefel 
fkllt zu Boden. Man erhitzt dann die Flfissigkeit, um alle noch 
vorhandene Schwefelwasserstolbäure zu veijagen, und erhält 
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fbuin duTi^Vlllrirmi odet dmohAbgiessen, Ba«lideBid«rfielmflBl 
sieh 2n Bodei geaettt hut, die MwEiMHtxMtam sekr rein und 
ohne Farbe«. 

Alle dv^ Methoden geben diese SAue nioliI eoneentrift, 
man 'bebe dmi beim UeberdeefitfUrMi der nrit Jodpbespber be^ 
reiteten die ersten AntheUe, welebe übergehen md tel releee 
Wasser sind, weggeli^seus. ' Sie Uwt siebLaber, wie die 8ebwefel- 
s^ure, dar dl Abtreiben des Wassers mittelst Hitze coneentriren; 
denn erst, wenn die Temp^atnr bis anf 125<^ C. gestiegen ist, 
Üfcngt die JodwasserstoflfsAure an überzndestilliren ; alles was 
früher [20] übergeht, ist nur sehr wenig sauer. Ihre Temperatur 
lässt sich nicht über 128^ C. hinaus bringen, wenn sie frei ent- 
weichen kann. Ihre Dichtigkeit beträgt dann 1,7, und ver- 
ändert sieh nicht mehr merklich. Diese Eigenschaft der Jod- 
wasserstoffsäure, dass sie erst bei 12$<^ C. siedet, macht sie zu 
einer mächtigen Säure, und verhindert die flüchtigen Säuren^ 
sie aus ihren Verbindungen auszutreiben. 

Bei dem Destiliiren färbt sich die Jodwasserstoffsäure stets 
stärker oder schwächer. Sie färbt sich selbst in der gewöhn- 
lichen Temperatur, wenn die Luft Zutritt zu ihr hat. Dabei 
nimmt sie Sauerstoff auf, der mit einem Theile ihres Wasser- 
stoffs sich zu Wasser vereinigt; das frei werdende Jod Mit aber 
nicht nieder, sondern löst sich in der übrigen Jodwasserstoff- 
säure auf, und färbt sich desto stärker rothbraun, je grösser die 
Menge des Jods ist. Ich habe umsonst versucht, solche farbig ge- 
wordene Jodwasserstoffsäure durch Sieden zu entförben. Dieses 
ist ein Zeichen, dass das Jod grosse Verwandtschaft zu der 
Säure hat; denn würde seine Flüchtigkeit durch die Verbindung 
mit der Säure nicht sehr geschwächt, so mtisste es mit den 
Wasserdämpfen davon gehen. Ich halte aber nicht dafür, dass 
man diese gefärbte Jodwasserstoffsäure für eine besondere Säure 
zu nehmen habe. 

ConcentrirteSchwefeLsäure, Salpetersäure und Chlor 
zersetzen die Jodwasserstoffsänre augenblicklich, indem sie sich 
ihres Wasserstoffs bemächtigen und das Jod frei machen, welches 
entweder niederföUt. oder als purpurfarbner Dampf [21] ent- 
weicht Das Chlor ist eins der empfindlichsten Reagentien , eine 
sehr g^eringe Menge von Jodwasserstoffsäure nachzuweisen; man 
muss sie aber mit Vorsieht zusetzen ; denn nimmt man zu viel, so 
löst sie das Jod auf, bevor es sich hat niederschlagen, oder 
weniorstens bevor es die i iiissigkeit hat färben können. 

Die Eisenauflöäuug en im Maxime zersetzen die Jod- 
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wftB8or«MGaUw6. foi wie dift Ah^eD^nfaMoMMbiiire. AU« 
Oxyde, Weleh« nut OUerwMMMtoflMire Chlor gebeiu ent- 
binden avch ans der JodwasserBtofibäure dnreh Ederen dai 
Jod; und geben ein jodwasBenloffmres Sab oder ein JodmetaU, 
a. B. Bebwairaee Manganoxyd giebt JodwassevstoffiMMfes Mangan, 
lütbes Bleioxyd aber Jodblei und Jod. 

Mit allen Basen bildet endlicli die Jodwasserstoffsäure Ver- 
bindungen, welche sehr viel Aehnliches mit den Schwefel- 
wasserstoflf- und den Chlorwasserstoff-Verbindungen haben. 

Folgendes sind also die vorzüglichsten Merkmale der 
Jo dwasser Stoff Silur e. Im Gaszustande wird sie schnell 
zersetzt von Quecksilber, womit sie sicli in grflnlich-gelbes Jod- 
queck^ilber verwandelt: und mit Chlor erzeugt sie augenblick- 
lifh ( inen iiifpusiv pnrpurfarbeüen Dampf. Im tropfbaren Zu- 
stande zersetzt und färbt sie sich an der Lnft ziemlich [22] 
schnell. Ton reu tri rte Schwefelsäure und Salpetersäure nnd das 
Chlor scheiden aus ihr das Jod ab: schweflige Säure und 
Schwefelwasserstoffsäure verändern sie dfi$rf\?eo auf keine Art. 
In eine Bleiauflösung gegossen giebt sie einen schön orange- 
farbenen, in einer Quecksilberauflösnne- im Maximo einen 
rothen, und in einer Silberauf iösung einen w eissen, in Ammoniak 
nnauflöslichen Niederschlag. 

leb habe g^laubt hier die Eigenschaften der Jodwasser* 
stoffsänre zusammenstellen an müssen, weil nun die Verbin- 
dungen des Jods mit den andern Körpern leichter zu flbersehen 
sein werden. 

Afit dem Schwefel bildet das Jod nur eine schwache Ver- 
bindung, welche sehwarzgrau nnd stsahlig ist, wie Schwefel*- 
antoon. DestilUrt man diesen Jodsehwefel mit Wasser, so 
wird das Jod wieder entbunden. 

Bei gewöhnlicher Temperatur schien mir trockener wielSraeh- 
ter Wasserstoff keinerlei Einwirkung auf das Jod zu ftnssem; 
wenn man aber, wie Herr Clement in^^neia Versnche, bei dem 
er mir beiaustehen so freundlich war, gethan hat, ein Gemenge 
Yon Jod und Wasserstoff in oiner Böhie der Both^lutii unter- 
wirft, .80 findet Yerbindnng statt, und man erhält Jodwasserstoff'* 
säure*), welcJie das Wasser brannretk fftrbt. Wir fanden, dass 
100 Gramm Jod l,6d Wasseittoff ai^ebmen, [23] um in Säure 
flberzugehen, doch ist dies Verhältnisa au gross, da ieh seitdem 
fand, dass dia JedwasseistodEyiute aus 100 Thailen Jod und 
0,849 Theilen Wasseittoff besieht. 
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Kohle wirki auf dar Jod ukkit, w^alf in niederer neeh in 
aehr holter Teaq^eratnr; - i 

Dagegen gnüsn mehrere Metalle, nie Kiak, Elsen» 
Zinn» Queek4i!ib'er nnd Kalinm, wenn ele-fi^ aertkeilt 
sind» das Jod an, ateh -sehen In nftssiger' Wftnne. So leieht 
diese YerbMttngen aneh vor sich gehen, se wird'beHhnen dooh 
nnr wenig Winne nnd selten Lieht-irei. - Die Veil^indnng von Jod 
nnd Zink, welehe ieh Jodsink nenne, ist farblos» leieht sehnehB^ 
bar; nnd snblimlrt in sehMien vierseitigen nadelAmnigen- Pris- 
men. Sie ist sehr anfldslleh in Wasser nnd- zerfliesst sehnell 
an der Lnft, nnd bei 'dienern AnAdsen «ntbindet sieh kein Gas. 
Die Anfldsang ist ein wenig sinerlieh nnd Iftui nah nieht kry- 
staUlsiren. JJkalien sehkigen ans ihr weisses Zinkoxyd nieder, 
nnd coneentrirte Sehwefelsinre entbindet ans ihr Jodwasser* 
sftnre nnd Jod, weü sohweflige Blnre entsteht Bs Usst sieh 
swar denkMi, dass das Wasser das Jodsink auflöse» ohne sieh m 
[84] zerseteen ; da aber alsdann die sekwlehste Kraft hinrdchen 
wlirde» diesee an bewirken» nnd llberdem -die AnfUtonng alle 
Bigensehaften des jodwassersteffiumren Zinkes hat» welehe man 
ans Zinkoxyd nnd JodwassenftofliMlnre erhftlt» so haben wir eben 
so viel Grund ansonehmen, das Wasser zersetso sieh, indem es 
das Jodsink auflöst, als dass es sieh ersenge» wfthrend Zinkoxyd 
in Jodwasserstofßsftnre aufgelöst wird. Welehe von beiden Ast* 
nahmen man maehen will, ist Qbrigens gleiehgültig, und es ge« 
sohieht bloss grosserer fiinfhehheit wegen» dass ieh beim Be-^ 
stimmen des MisehmngBverhftltnisses des Jods mit Sauerstoff nnd 
mit Wasserstoff der letstern feige. 

Werden Jod und Zink unter Wasser» in hermetiseh ver- 
sehlossenen GeAssen, mlssig erwärmt so ftlrbt sieh das Wasser 
sehnell dnnkel rOthliehbrann, weil das sieh bildende jodwasser- 
stofiR»anre Zink sogleieh Jod in Menge auflest; aber allmfthlieh 
vereinigt sieh alles dieses Jod mit Zink (voransgesetet, dass es 
im Ueberflnss voriianden ist) , und dadnreh wird die Auflösung 
so farblos wie Wasser. STach einem Mittel aus d Yersn^Aen» 
die nur wenig von einander abwiehen, veibinden nth 100 Theile 
Jod mit 26,225 Theilen Zink?), fio viol Zink kann aber 0,402 
Theile Sauerstoff in sieh anftiehmen, [ZU] und «m so iiel Sauerstoff 
SU sättigen, werden o349 Theile Wassevstoff erfordert. Folg- 
lioh sind dSe Verhältnisse, worin sieh mit einsmder verfoiAden 
Jod nnd Sauerstoff, das von 100 : 6,402» wdervön tS6»21 : 10; 
und Jod nnd Wasserstoff das von 100 : 0^49 oder von t56»2t : 
1,3268. Beeeiclinen' wir daher mit WoUa^km den Sauerstoff 
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mit 10, 00 Ist did ProportfaNiüaliK welche »das Jod dmlellt, 
156,21. Dfts MiBchniig8Terliältal88, welches ich m meinen ersten 
UntotsttchOngen «ngegebeik habe, ist sehr w^nig genau ; eben 
so wenig ist es das von Herrn Daty anfgestellte. 

Das Eisen veiliftlt sieh anf dieselbe Art sn dem Jod wie das 
Zink. Das Jodeisen ist brann, schmilst in BothgloUiitse, 
nnd lOst sich in Wasser anf, indem es dieses hellgrün &bt, nach 
Art des Chloreisens. 

Kalinm nnd Jod ▼erbinden sieh «nter Freiwerden Ton tioI 
Wftrme nnd von Lioht, das dnreh den Joddampf hindnr^ violett 
erseheint. Das Jodltalinm schmilst nnd wird verfillchtigt, 
ehe es snm Botbgluhen kommt, nnd nimmt dann beim Erkalten 
ein krystallinisches nnd perlmuttorartlges Ansehen an. Die 
AttflOsuDg desselben im Wasser ist vollkommen nentrai. Das 
Mischnngsverhältniss aller dieser JodmetaUe ist ans dem des 
Jodsinks leicht sn bestimmen, da die Mengen des Jods, womit 
sieh die Metalle verbinden, den BanersloffmengeD [26j proper* 
tional ^uid, welche die Metalle in sich aufnehmen« Ds 100 TheUe 
Kalinm 20,425 Theile Sauerstoff bedflrten, nm znEali an werden, 
so verbinden sie sieh diesem Enfolge mit 910,06 Theilen Jod. 

Das Jodzinn ist sehr leicht schmelabar und giebt ein 
schmntsig orangegelbes Pnlver, ungefftbr wie das Spiessglani* 
Glas. In einer etwas bedentenden Menge Wasser zorseftat es dch 
vollständig ; die Jodwasserstoflbinre bleibt im Wasser, nnd das 
Zinnoxyd fiillt in weissen Flocken nieder. Ist des Wassers 
weniger, so blabt ein Theil des Zinnosyds in der cencentiirten 
Sftnre aufgelöst, und bildet damit ein orangefarbnes seidenartigea 
Sala, das sieh fast gans dnreh Wassm^ aersetzen Iftsst Unter 
kochendem Wasser wirken Jod nnd 2am lebhaft auf einander 
ein, nnd nimmt man Zinn im üeberflnas, so ist die Jodwasser- 
stoflisinre, welehe sich bildet tet rein^ nnd enthftU kaum einige 
Spurmi von Zinn; so dass man sich dieses Mittels bedienen 
konnte, um sie rein zn bereiten. Das Zinn mnss aber in grosser 
Menge genommen werden, weil die Ozydflocken, die sieh darauf 
absetzen, die Einwirkung deseelben auf das Jod sehr sohwftehen. 

Das Antimon verhält sich zum Jod ganz anf eben die 
Weise, wie das Zinn; man kdnnte sich beider zur Darstelhing 
[27] des Jodwasserstolfo bedienen, gäbe es nicht bessere Mittel. 

Jodblei, Jodknpfer, Jodwismnth, Jodsilber nnd 
Jodqnecksilber sind in Wasser nnanfUtolich, indess die Ver* 
bittdungen des Jods mit den sehr ozydirbaren Metallen anflds- 
lich sind. Sin Beweis, der die Wirklichkeit von jodwasserstoff- 
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Mure» SaIbw wenigsteiis waJusoh«l«2tch BUMlht, ist, daas, wem 
maii das, was ich ftr soLohe halt», In Metallittfldsimgeii gieast^ 
alte MetaUa, walahe das Waiaer nickt aenetaen, eineB Kteder-* 
aeblag geben, di^jeaigeii aber loMt welebe das Wawer ser* 
aetsen. Bieeea ist wenig^BS nuit den liier enrtiwten Metallen 
der Fall. Vom Jodqneckailber gtebt ea sw« Arten, ein 
gelbea nnd ein velheB, die bdlde selimelzbar nnd flftobtig sind. 
Das gelbe, wddies dem Qoeeksüberoxyde im Minima entspricht» 
enthält nm die HAllla Jod weniger, als das rothe, dem Qneck- 
silberoxyde im Mftiinio entaprecheiide. Ueberliaopt mnss jedes 
Metall eben so ^iel Torscbiedene Jodmetalle geben k0nnen, als es 
Tcrsehiedene 03[ydartH>n8atofen hat. 

Alle Jodmetalle werden darehconeeBtricteSehwefelslnre 
und Salpetersäure aersetst, wobei das Metall sieh ozydirt 
nnd das Jod entweicht. Anoh der Sauerstoff zersetat sie in 
der Rothgltthhitze, [28] mit Ausnahme des Jodkalinms, des Jod- 
natrinms, des Jodbleis nnd des Jodwismnths. Endlich entbindet 
anch das 0 hlo r das Jod ans allen diesen Jodmetallen. Dagegen 
lersctat das Jod die meisten Schwefel- nnd die meisten 
Phosphorverbindnngem 

Der Stickstoff lisst sich nicht nnmittelbar, sondern nnr mit* 
telst des Ammoniaks mit dem Jod verbinden. Wir verdanken 
die Entdeckung dieser Verbindung Herrn Court&is; sie ist von 
Herrn Colin genau analysirt worden, und ich will hier nach 
ihm die Bildung und die Natur des Jodstickstofll^ kurz angeben. 

Lässt man trocknes Ammoniakgas zu Jod treten, so bildet 
sich sogleich eine sehr glänzende, zähe, schwärzlich braune 
Fltissigkeit, deren Glanz und Zähigkeit immer mehr abnimmt, 
je mehr »ie sich mit Ammoniak sättigt. Während der Bildung 
dieses Jodammoniaks entbindet sich kein Gas. Es ist nicht 
detonirend. LOst man es in Wasser auf, so zersetzt sich ein 
Tb^l des Ammoniaks, welches in dieser Verbindung enthalten 
ist; der Wasserstoff desselben bildet Jodwassersto&äure, und 
der Stickstoff vereinigt sich mit einem Antheil Jod au dem deto- 
nirenden Pulver. Dieser Jodstickstoff lässt sich unmittelbar er* 
halten, [2B] wenn man sehr fein gepulvertes Jod in eine Lösung 
von Ammoniak bringt; und dieses ist die beste Art, ibn zu be- 
reiten. 

Der Jodstickstoff hat die Gestalt eines Pulvers, ist 
bräanlieh-schwarz, und knallt bei dem leisesten Stoss und beim 
Erhitzen, unter Entbinden eines schwachen violetten Lichtes. 
Ich habe häufig gesehen, dass er von selbst detonirte, wenn er 
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gflt Iveveitot war. Bnigt mm ilui tu ftteedte KaliUmge; 89 Mt- 
idekelt flieh aoglekli^ Sifohgas, afld die Aaflöntng etttitflit die- 
selben Pvodnete, welehe das Jod mit diesem itileali' liemirbriiigt. 
JodwasieietofBuuires Ammoliiak Msetst, ^emilge seiner Eigrai- 
schaft, viel Jod anftiüdeen, dieses -SjiaUpiiiref alfanüdich imter 
Bntweiclieii toh Stic^i». Selbst das Wassel- wirkt auf diese 
Art, doch sohwfteher, wie Herr C&urtoü - sehen vor geraomer 
Zeit bemerkt hatte. Die fiestedtheilB des Jodstisksleflii sind 
also sehr wenig Yerdiehtet; Nor mit grosser Vorsieht «darf man 
i)m bereiten, und es ist rathsam niebts' davon anfsoheben. ' 

Das Misehnngsyerhiitniss des Jodstieksto^ unnMelbar an 
bestimmen, möchte grosse 8chwieri|^(dtenf30]habta; doch lisst 
es sieh folgendemaaaasen mit alter^chirlb ableiten. Wir haben 
gesehen, däss Wassersteff niid Jod sieh in dem VerhÜtiiisse von 
i,d268 : 15>6,21 mit einander vereinigen. Kitn aber besteht das 
Ammoniak in 1 00 Theiien ans 1 8,4756 Theilen Wasserstoff und 
8 1 , 5244 Theilen Stickstoff. Folglich mflssen Stickstoff nnd Jod 
sich in dem Verhftitnisse von 3,8544 : 156,21 mit einander ver- 
binden, nnd dieses mnss also das HisehnngsveiliAltniss nnsers 
Knallpnlvers sein. Redncirt man dieses GewichtsverhSitniss 
auf das Verhftltniss der Rftnme, so findet sieh (da die Dichtig- 
keit des Stickgases 0,96013 und die des Joddampfes 8,6195 ist) 

^ T. X. , . ^ T, . .1 M544 156,21 . 
das lUamverhältmss der Bestandtheile - : ^-7t^77» ^^^^ 

1 Volumen Stickstoff verbindet sich mit 3 Volumen Jod. Zu 
demselben Resultate führt unmittelbar die Bemerkung, dass sich 
von Joddaiiipf und Wasserstoffgas mit einander gleiche Volnmlna 
verbinden, und dass in dem Ammoniak 3 Volumina Wasserstoff 
mit l \ oliiraen 8tickstoff vereinigt sind. 

Gesetzt also, es werde l Maass Ammoniakgas zersetzt, so 
beträgt das Wasserstoffgas, welehes frei wird, IV2 Maass; und 
verbindet öich alles dieses mit Jod, so entstehen daraus 3 Maass 
Jodwasserstoffgas, welche genau 3 Maass Ammoniakgas nentra- 
lisiren können. [31] Folglich zersetzt sich von einer gegebenen 
Ammoniakmenge V,, nnd dieses erzeugt durch seinen Stickstoff 
Knall]) 11 Iver, und durch seinen Wasserstoff so viel Jodwasscr- 
Htoffs-iuie, als hinreicht, die übrigen V, Ammoniak zu sättigen. 

Durch Zersetzung von l Gramm des knallenden Pulvers muss 
man bei 0^ Wärme und 0,7IJ Meter Druck 0,1152 Liter Gas er- 
halten, welches aus 0.086 1 Liter Joddampf und 0,0288 Liter 
Stickgas besteht. Obgleich dieses kein bedeutendes Gasvolum 
ist, so ist doch die Explosion sehr ataik, weil sie augenblicklich 
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erfolgt. Wir stossen hier auf dieselbe Schwierigkeit, auf die man 
beim Erklären der Detonationen des Chlorstickstoffs und über- 
haupt aller Knallpulver kommt, die sich unter Entbinden von 
Wärme und Licht in einfache Elemente zersetzen. Ich will es 
nicht unternehmen, diese Schwierigkeit zu lösen, nur fragen, ob 
es sich nicht denken lasse, dass das Licht und die Wärme, welche 
sich bei diesen Detonationen zeigen, gerade so durch den plötz- 
lichen Stoss des sich entbindenden Gases gegen die umgebende 
Luft erzeugt werden, wie das der Fall ist beim plötzlichen Zu- 
sammendrücken der Luft, oder wenn Luft in einen leeren Raum 
einströmt?*) 

Und sollte überhaupt [321 der Wärmestoff unumgänglich 
nothwendig sein, um den in einer Verbindung verdichteten gas- 
förmigen Körpern die Elasticität wieder zu geben, oder besser 
gesagt um ihre Theilchen im Zustande des Zurttckstossens herzu- 
stellen*? Sehen wir nicht im Gegentheil, dass Verbindungen durch 
eine schwache Elektricität aufgehoben werden, welche derRepul- 
sionskraft einer sehr erhöhten Temperatur widerstehen?**) [33] 



*) Man denke sich eine kleine Metallkugel, in welcher irgend 
eine Gasart sehr stark verdichtet sei. und mit der umgebenden Luft 
einerlei Temperatur habe. Spränge diese Kugel plötzlich, so würden 
wir einen Knall hören und eine Warme- und Lichterzeugung wahr- 
nehmen. Von diesem Freiwerden der in dem KUgelchen sUirk ver- 
dichteten Luft scheint mir das Freiwerden der Gasarten beim Deto- 
niren des Jodstickstoffs und des Chlorstickstoffs nicht wesentlich 
verschieden zu sein. 

**) Es scheint mir nicht, als Hessen sich die chemischen Erschei- 
nungen aus blossen Wirkungen der Wärme ableiten, in so fem man 
annimmt, dass diese Wirkungen allein auf Veränderungen des Ab- 
standes beruhen, welche die Wärme unter den Theilchen der Körper 
hervorbringt. Herr La Place bemerkt (Systeme du monde Ed. IL 
236), dass, wenn die Anziehung der Planeten mit der chemischen Ver- 
wandtschaft übereinstimmen solle, »man annehmen müsse, dass die 
Dimensionen der Kürperthcilchen im Vergleich des Abstands, worin 
sie sich von einander berindeu, so klein seien, dass ihre Dichtig- 
keit unvergleichbar grösser sei, als die mittlere Dichtigkeit des 
ganzen Körpers. Ein kugelftirraiges Theilchen, dessen Halbmesser 
den millionsten Theil eines Meters beträgt, müsste eine sechs Bil- 
lionen Mal grössere Dichtigkeit als die mittlere Dichtigkeit der 
Erde haben, um an seiner Oberfläche eine der Schwerkraft der Erde 
gleiche Anziehung zu äussern; die anziehenden Kräfte der Körper 
sind aber sehr bedeutend grösser als die Schwere, da sie die Licht- 
strahlen sichtlich ablenken, deren Richtung durch die Anziehung der 
Erde nicht merklich geändert wird. Die Dichtigkeit der Körpertheil- 
chen würde also unendlich grösser sein, als die der Körper, wenn ihre 
Verwandtschaften blosse Modificationen der allgemeinen Gravitation 
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Ss wttide flbrigenB, vortasgesetzt dass diese Yenmithimgen 
nicht ganz angegrflndet sind, noch m erUiren bleiben, warum 
beim YeffmiBehen gleicher Bäume Waeaer nnd einer conoentiirteii 
Auflösung ealpetersauren Ammoniaks Ton gleicher Tempewtnr, 
eine TemperatnrerniedriguDg von C. entsteht, wie ich beob- 
achtet habe, obgleich dab^ eine sehr merkliehe Verdichtnng vor 
sich geht. Nimmt man an, dass die Oapacität der Körper fftr 
[d4] Wärme eine Function der absoluten Menge Wftrmestoff sei, 
welche sie enthalten, so wfirde diese Tbatsache anf die Fol- 
gemng führen, dass die Wärmecapaeität des salpetersauren Am- 
moniaks grösser sei, als die der Bestandtheiie desselben. Es 
acheint aber, dass diese Folgerung nicht durch die Erfahrung 
bestätigt wird, und dass folglich die Capacität der Körper fttr 
den Wärmestoff nicht bloss von der absoluten Menge des Wärme- 
atoffs abhängt, welche sie enthalten. 

Ich komme nmimehr [35] auf die Verbindungen des Jods mit 
den verbrennUchen Stoffen, sowie mit den angesättigten Sauer- 
stoffverbindnngen, welche wie diese wirken, auräck. Von der 



wären.« bo übertrieben auch eine solche Annahme zu sein scheint, 
so wollen wir sie doeb Itlr einen Augenblick machen, nnd nacbsehen, 

ob nun wohl die Verminderung der Verwandtschaft eines Körpers der 
VermehriiTi 2:deR Abstandes seiner Körpertheilchenvon einander durch 
Wärme entspricht. Wir kennen daw Verhältniss, worin die Cohäsion 
eines Körpers, z. B. des Kuptcrö, im Zustande der Festigkeit und 
dem der Flfissigkeit au einander steht, uloht genau, doch IXsst sich 
annehmen, dass sie im ersteren wenigsteus tausend mal grösser als im 
letzteren sei. Endlich wollen wir um weit unter der Wahrheit zu 
bleiben , t^etzen, der Raum des Kupfers vergrössere sich beim Schmel- 
zen auf daä Achtfache. Bei dieser sehr übertriebenen Annahme wUrde 
die Entfernung der Kupfertheilchen von einander durch das Schmel- 
zen nur verdoppelt worden sein, und die Cohlsion müsste also im 
geschmolzenen Kupfer noch den vierten Theil eo stark als im festen 
Kupfer sein, wenn sie sich nach demselben Gesetze als die Schwere 
richtete. Offenbar muss also die Wärme, wenn sie in den Körpern 
angehftuffc wird, die chemische Verwandtschaft nicht bloss dadurch 
schwächen, dass sie die Körpertheilchen weiter auseinander treibt, 
sondern vorzüglich durch mächtiges Verstärken des Repulsion s Ver- 
mögens derselben, weiches ohne Zweifel m\t ihrer elektrischen Knift 
einerlei ist. Gestalt, Anordnung und iriigheit der Körpertheilchen 
können auf einige chemische Erscheinungen Einflnss haben, z. B. auf 
das Gefrieren des Wassers und das Krystallisiren des schwefelsauren 
Natrons. Aber es giebt uDzählig viel aiM^ere, die von ihnen und von 
dem CTÖssern Entfernen der Körpertheilchen von einimdiT unabhängig 
sind, wohin z. B. das Vereinigen von Wasseratoii mit Sauerstoff ge- 
hört» welches nur in der Botbkltthhitze stattfindet, die beiden Gas- 
arten m(^n sehr verdichtet oder sehr verdünnt sein. 
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Wirkung des Jods auf die SchweHBlwassentoffoftDie und die pbos- 
phorige Säure habe ich schon gesproelieii; ob bleibt mir nur 
übrig, Ton der der schwefligen Säure zu reden. Im gasförmigen 
Zustande hat sie nieht die mindeste Einwirkung auf das Jod ; in 
wässeriger Lftsnng veranlasst sie mit demselben die Zersetzong 
des Wassers und es entstehen Schwefelsäure und Jodwasserstoff- 
Säure. Beide lassen sieh nicht durch Destilliren von einander 
trennen, weil in der Temperatur, in welcher letztere tibergeht, 
die schweflige Säure sich wieder erzeugt, und in der Vorlage 
aufs neue in Schwefelsäure Terwandelt wird, wobei sie die durch 
Jod stark gefärbte Jodwasserstoffsänre entfärbt. 

Die sohwefligsanren und nntersebwefligsanren Salze, das 
weisse Arsenik und das Zinnchlorflr bewirken gleichfalls unter 
Mitwirkung des Jods die Zerlegnag des Wassers und die Bildiug 
der Jodwasserstoffsäure. Mehrere wasserstoffhaltig'p Substanzen, 
namentlich die ätherischen Oele, der Alkohol und [36] der Aether 
geben, nach Herrn Colin und Gaultier de Claubry einen Theil 
ihres Wasserstoffs an das Jod ab und ftlhren es in Säure Aber. 
(Annales de chimie, T. XC). 



"Wirkung des Jods auf Oxyde. 

Wenn Jod und Metalloxyde auf einander einwirken, so sind 
die Erscheinungen und die Producte ganz verschieden, je nach- 
dem dabei Wasser mit im Spiele ist oder nicht. Ich will mit den 
Wirkungen anfangen, welche erfolgen, wenn man über Metall- 
oxyde, die sich in einer Röhre in der Hitze des dunklen Both- 
glähens befinden, Jod in Dämpfen forttreibt. 

Kalinmoxyd, das durch Verbrennen von Kalium in 
Sauerstoffgas gebildet worden war, wurde bis zum dunklen 
Rothgltlhen erhitzt, und dann Jod in Dämpfen darttber fortge- 
trieben. Es zersetzte sich, und es wäre leicht zn zeigen gewesen, 
dass unter diesen Umständen kein Sauerstoff in dem Kalium zu- 
rückbleibt, in welchem Zustande der Oxydirnng es sich auch 
befinde, wenn ich alle Producte der Zersetzung hätte auffangen 
wollen. Ich werde indess weiterhin ein leichteres Mittel angeben, 
dieses zu beweisen, und begnfige mich inzwischen folgenden 
Vexsnch anzufahren, der dieses auf eine entscheidende Art dar- 
tiini Als ich über basischeskohlensauresKali^jin dunk- 
ler Rothglfihhitze, während es geschmolzen war, Joddampf fort- 

2* 
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trieb, erhielt ich kohlensaures Gas und Ssnerstoffgas in dem 
[37] RaumverhäUnisse von 2:1, also gerade so, vie beide ia 
dem basischen kohlensanren Kaii vorhanden sind. 

Aneh das Natrinmoxyd und das basische kohlenftMire 
Natron werden durch Jod in der dunkloD Bothgltthhitie voll- 
stftndig zersetzt. 

Man sollte diesem zn Folge vermnthen, das Jod würde unter 
gleichen Umständen den Sauerstoff aus den meisten Metall- 
oxyden entbinden; dieses ist aber in der That nur mit sehr 
wenigen der Fall. Unter den Mctalloxyden, die sich durch 
Hitze nicht reduciren lassen, sind Bleioxyd und Wismuth- 
ozyd die einzigen, welche durch das Jod in der Rothglühhitze 
zersetzt werden. Kupferoxydnl und Zinnoxydul ver- 
schlucken zwar in der Rothglühhitzc Jod; da aber die Oxyde 
dieser Metalle sich nicht mit Jod verbinden können, und doch 
kein Sauerstoffgas bei diesem Verschluckt n frei wird, so schliesse 
ich, dass der Sauerstoff einen Theil des Oxyduls verlässt und 
sich mit dem andern Theile verbindet, so dass man ein Gemenge 
von Jodmetall und von Kupfer- oder Zinnozyd erhält; und so 
würden also diese beiden Oxydule durch das Jod nur mittelst 
des Znsammenwirkens zweier Kräfte zersetzt. 

Baryt, Strontian und Kalk verbinden sich bei dem 
angegebenen Verfahren mit dem Jod, ohne Sauerstoffgas her- 
zugeben; Zinkoxyd und Eisenoxyd erleiden aber bei 
demselben Verfahren keine Veränderung. Hieraus muss man 
sehUessen, dass die Zersetzung der Metalloxyde durch das Jod 
weniger von der Verdichtung [38] abhängt, in welcher sich der 
Sauerstoff in ihnen befindet, als von der Verwandtschaft des 
Metalls zu dem Jod. Der Jodbaryt, der Jodstrontinn und 
der Jodkalk sind, wenn man sie in Wasser aufgelöst hat» 
sehr alkalisch, und ich halte sie für Verbindungen mit Ueber- 
schnss an alkalischer Basis. Sie nähern sich in dieser Hinsicht 
den Verbindungen dieser Basen mit dem Schwefel, weiche eben- 
falls Ueberschuss an Basis haben. 

Nachdem ich mich überzeugt hatte, dass das Jod Kalium- 
oxyd und Natrinmoxyd selbst dann zersetzt, wenn sie an 
Kohlensäure gebunden sind, so entstand die Frage, ob dieses 
auch mit Verbindungen anderer Säuren der Fall sei. S c h w e - 
feisaures Kali wird, wie ich fand, im Rothglühen durch 
das Jod nicht verändei*t; aber ans flusssaurem Kali ent- 
band das Jod Sanerstoffgas, und die Glasröhre, worin der Pro- 
cess vor sich ging, wnrde angefressen^). Dieses flberraschte 
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raieh; ich fand aber bald, dasö llusösaures Kali beim Schmelzen 
in einem Platintiegel alkalisch wird, imd dass auch das, über 
welches ich das Jod hatte fortstei^^en lassen, durch das Schmel- 
zen alkalisch geworden war. Das Jod scheint auf dus über- 
schüssige Alkali einzuwirken und es zu zersetzen, und die Hitze 
einen Antheil Flusssäure oder ihres Radikals auszutreiben, welche 
•das Glas anfressen. Das flnsssaur« Kali wtlrde sich auf diese 
Art allmählich ganz zersetzen lassen. 

Durch die hier angeführten Versuche bestätigt 39] es sich, 
dass das Chlor mächtiger ist als das Jod; denn bei unsern ge- 
meinschaftlichen Versuchen haben \\ ir, Herr Thenard und ich, 
nachgewiesen, dass bei einem ähnliciien Vei fahren das Chlor 
den Sauerstod" aus dem Baryt, dem Strontian, dem Kalke und 
selbst aus der Magnesia austreibt. Dieselbe Wirkung bringt es 
in den schwefelsauren Salzen dieser Basen, meinen Versuchen 
zu Folge, hervor; aber, was merkwürdig ist, aus dem rothen 
Eisenoxyde entbindet das Chlor in der Glülihitze kein Sauer- 
stoffgas, sondern sie verbindet sich mit dem Oxyde unmittelbar 
zu Chlor-Eisenovxd. 

Eben so bestätigen diese Versuche, dass der Schwefel 
minder mächtig als das Jod ist. Zwar bilden fast alle Metall- 
oxyde mit dem Schwefel Schwefelmetalle, inde^^s sich mit dem 
Jod nur wenige zu Jodmetallen vereinigen ; davon liegt aber der 
Grund darin, dass der Schwefel mehr Verwandtschaft zum Sauer- 
stoff hat, und die schweflige Säure gasförmig ist. Wenn das 
Jod mit dem Sauerstoff eine gasförmige, in der Hitze sich nicht 
zersetzende Säure bildete, so wtlrde man ohne Z^\ cifel auf diesem 
W^ege mehr Jodmetalle als Schwefelmetalle erhiilten; dieses be- 
weisen die Zersetzung des Kali, des Natrons, der Bleiglätte und 
des Wismuthoxyds durch das Jod in der Glühhitze, sowie die 
Bildung von Jodverbindungen mit Kapferozydul und mit Zinn- 
oxydul in der Eothglühhitze. 

Es verdient hier noch ausdrücklich bemerkt zu werden, dass 
das Jod zu den Metalloxyden nur wenig Verwandtschaft hat, wie 
der Schwefel, [40] und dass in der iiothglühhitze kein Metall- 
oxyd mit dem Jod verbunden bleibt, Baryt, Strontian und Kalk 
ausgenoinmen. 

Die Gegenwart von Wasser ändert die Wirkung des Jods auf 
die Oxyde gänzlich ; denn in diesem Fall wird das Wasser zer- 
setzt, und der Wasserstoff desselben bildet mit einem Theile des 
Jods Jodwasserstoffsäure, während der Sauerstuif desselben 
sich mit dem übrigen Theile des Jods zu einer Säure eigner Art 
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verbindet y weleher ieh den Namen JTodsftnre gegeben habe. 
Doch findet dieser Erfolg nicht mit allen Oxyden statt, sondern 
nur mit Sali, Natron, Baryt, Strontian, Kalk nnd Ifagnesia. 
Zinl^oxyd, daadnreh Anmioniak ans seiner AvflOsnng in 8chivefel- 
sAnre niedergeschlagen nnd gut gewaschen worden war, hat mir 
dabei keine Spnr jodsanren nnd jodwasserstoibaiiren Zbikes ge- 
geben. 

Wenn man Jod in dne eoncentrirte EalianfK^snng bringt, 
so Idst es sich schnell auf, nnd während dessen setat sich ein 
weisser sandiger Niederschlag ab, der anf Kohlen wie Salpeter 
verpafft, sieh in der ffitze unter Bildung von Sanerstoffgas [41] 
nnd von Jodkalinm zersetst, nnd nichts anderes als basisches 
jodsanres Kail ist. Die Flflssigkeit enthält j od Wasser- 
stoff sanres Kali. Fo^lich mnss wihrend des Yersehwindena 
des Jod Wasser zersetzt worden sein*) nnd es mnss sowohl der 
Wasserstoff als der Sauerstoff des Wassers eine Säure mit dem 
Jod gebildet haben. Die Kaliaufldsung bleibt, wenn das Alkali 
darin vorsticht, schwach örangegelb, wird dagegen, wenn sie nut 
Jod gesättigt ist, sehr dunkel röthlich braun; eine Färbung, 
welc^ hauptsächlich von Jod herrflhrt, das sich in dem jod- 
wasserstofi^auren Kali aufgelöst hat. Ich habe gefunden, dass 
man, um eine solche dunkle mit Jod v()llig gesättigte Auflösung 
von Kali, welche so verdünnt worden, dass sie kein Jod nieder- 
fallen lässt, in eine hell orangegelbe zu verwandeln, eine eben 
so grosse Menge Kail zusetzen muss, als sie schon enthielt. 
Selbst gesättigt mit Jod ist die Auflösung immer alkalisch, indess 
man, wenn [42] Jodkalium und selbst Jodzink in Wasser aufgelöst 
wird, immer neutrale Verbindungen erhält. Diese Verschieden- 
heit findet sich ebenfalls bei den ähnlichen Verbindungen des 
Schwefels, so wie bei den analogen des Chlors, und rtthrt daher, 
dass die Kräfte, welche das Wasser zu zersetzen streben, im 
ersten Falle lange nicht so gross sind, als im zweiten. 

Auch in einer concentrirten Natronauflösung bildet Jod 
zwei Producte, ein verpuffendes Pulver, welches sich zum Theil 
niederschlägt, und ein jodwasserstofi'saures Salz, das in der 
Auflösung zurückbleibt. — Ebenso verhält sich das Jod mit 
Auflösungen von Baryt, Strontian und Kalk, nur dass die 



*) In der Hypothese, dass es jodwasserstoffsaure Salze giebt ; will 

man diese nicht zugeben, so müsste mMn annehmen, dass der Sauer- 
stoff, welcher sich mit dem Jod verbindet und es in eine Säure ver- 
wandelt, ihm von einem Antheile Kali abgetreten werde* 



Digitized by Google 



Untersuchungen über das Jod. 



23 



jodsauren Salze dieser Basen sehr wenig auflöslich sind; ein 
Umstand, der es leicht macht, sie rein zu erhalten, indess jod- 
sanresKali und Natron sich nur nach sehr vielen Krystalli- 
sationen, welche die Menge derselben bedeutend vermindern, 
frei von jodwasserstoffsauren Salzen, und vollkommen neutral 
erhalten lassen. Ich ziehe daher den folgenden Weg bei der 
Bereitung dieser Salze vor. 

Auf eine bestimmte Menge Jod giesse ich eine Auflösung 
von Kali oder von Natron, bis die Flüssigkeit aufhört gefärbt zu 
sein. Dann dampfe ich sie bis zur Trockniss ab, und behandle 
die Salzmasse mit Alkohol vom spec. Gewichte 0,81 oder 0,82. 
[43] In dieser löst sich das jodsaure Salz nicht auf, indess das 
jodwasserstoffsaure Salz darin sehr auflöslich ist; beide Salze 
werden folglich durch den Alkohol von einander geschieden. Ich 
wasche nun das jodsaure Salz zwei oder drei Mal mit Alkohol, 
den ich zu dem andern giesse, welcher das jodwasserstoffsaure 
Salz aufgelöst enthält. Darauf löse ich das jodsaure Salz in 
Wasser auf, neutralisire es mit Essigsäure, dampfe es bis zur 
Trockniss ab, und behandle den Rückstand nochmals mit Alko- 
hol, um das essigsaure Salz fortzuschaffen ; und nun habe ich 
nach ein paar Mal Waschen das jodsaure Salz rein. 

Was den Alkohol anlangt, welcher das Hydrojodat enthält, 
BO beginnt man ihn durch Destillation abzuscheiden, und man 
schliesst durch Neutralisation des Alkalis mit Jodwasserstoff- 
säure. 

i. Hier erhebt sich die Frage, ob in dem Augenblick, wo das 
Alkali auf das Jod reagirt, das gebildete Jodat und Hydrojodat 
gesondert existiren; wir kommen später darauf zurück. Hier 
noch ein paar Bemerkungen über die AVirkungen des Jod auf 
einige Metalloxyde, in denen der Sauerstoff sehr wenig verdichtet 
ist, wie das in dem Quecksilber-, dem Gold- und dem 
Silberoxyde der Fall ist. Herr Colin hat gefunden, dass, 
wenn man Wasser, Jod und rothes Quecksilberoxyd einer Wärme 
von 60 bis lOO^C. aussetzt, zugleich ein saures und ein basi- 
sches jodsaures Quecksilber entstehen; jenes bleibt im Wasser 
aufgelöst, [44] dieses ist unauflöslich und findet sich dem zu- 
gleich sich bildenden rothen Jodquecksilber beigemengt. Gold- 
oxyd, das auf gleiche Weise behandelt wird, scheint kein Jod- 
gold zu bilden; denn nach sehr vielmaligem Waschen bleibt 
metallisches Gold, und in dem Wasser saures jodsaures Gold 
zurück. Man könnte annehmen, das Wasser sei in diesen Pro- 
cessen zersetzt worden, und Quecksilber- und Goldoxyd ver- 
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bielten sicli mit dem Jod ebeaso wie die AUuJien. Bedeokt man 
aber, dass Zinkoxyd und Jod kein jodsaures Zink bilden, so 
^ ird es sehr wahrscheinlich, dass die Jodsäure sich in diesen 
Fällen auf Kosten des SauerstoHä eines Theils des Oxyds bilde. 

üebersehen wir noch ein Mal die Resultate dieser Yer- 
snche, so scheint folgendes im Allgemeinen Ton der £inwirknng 
der Metalloxyde auf das Jod zu gelten : 

1 . Die alkalischen Oxyde, in denen der Banerstoff stark ver* 
dichtet ist, und welche die Säure vollkommen neutraUsiren, be- 
stimmen vereint mit dem Jod die Zersetsung des Wassers, und 
erzengen zugleich jodsaure und jodwasserstoifsaure Salze. 

2. Die MetaUoxyde, in denen der Sauerstoff weniger als in 
den vorigen, aber doch immer noeh sehr verdichtet ist^ und 
welche die Säuren nicht vollkommen neutralisiren, üben yereiat 
mit dem Jod nieht eine [46] hinlfti^eh grosse Kraft ans, um 
das Wasser zu zersetzen und jodsaure Salae zu erzeugen. 

3« Die Metalloxyde endlich, in denen der Sauerstoff nnr 
sehwach verdichtet ist, vermögen nicht mit dem Jod Wasser zu 
zersetzen, treten ihr aber selbst Sauerstoff ab, und verwandeln 
sie dadurch in Jodsäure. 

Dies sind die allgemeinen Besultate der Einwirkung des Jods 
auf die Oxyde ; wir wei den weiterhin einige salzartige Verbin- 
dungen des Jods im Einzelnen behandeln; jetzt aber messen wir 
zuerst die Jodsaure selbst näher kennen lernen. 

Wir haben gesehen, dass diese Säure sich nur durch die 
gemeinschaftliehe Wirkung mehrerer Kräfte bildet, und dass sie 
immer nur an Basen gebunden erhalten wird. Es kommt also 
dacanf an, sie von diesen zu trennen, um sie ft&r sich darzustellen« 

Dieses würde sich durch Behandeln von jodsauren Salzen 
leicht reducirbarer Metalle mit Schwefelwasaerstofisäure sehr 
leicht hervorbringen lassen, wenn nicht der Schwefelwasser* 
Stoff zugleich die Jodsäure zersetzte, weil ihre Bestandtlieile nnr 
sehr wenig verdichtet sind^^j . Nach mehreren Yersochen bin ich 
zuletzt bei dem folgenden Verfahren geblieben. Ich giesse auf 
[46] jodsanrenB ary t Schwefelsäure, die mit dem Doppelten 
ihres Raumes Wasser verdünnt ist, und erhitze beide. Ein Theil 
der Jodsäure verlässt schnell die Basis und verbindet sich mit 
dem Wasser, immer aber bleibt auch ein wenig Schwefelsäure 



*) Die Schwefelwasserstoffsäure Hesse sich mit Vortheil brau- 
chen, um das phosphonaure Blei zu zersetzen» und daraus die Phos- 
phonXure darzustellen. 
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in dem Wamr, s^bst weim man toh ihr weniger genommen 
hat, als zum Sftttigea des Baryts des Salzes ndthig Ist; hUisn- 
gesetztesBaiytvasser sehlXgt dann beide Sftnren ans dem Wasser 
zugleich nieder. IGr seheint die grosse Verwandtschaft der Jod- 
sftnre zum Baryt die Hanptirsaehe an sein, dass immer ein 
wenig fidiwe&lsftiire ihr beigemengt bleibt, nnd ich glanbe nicht, 
dass sich diesen beiden Sänren ein Bestreben beilegen lasse, 
sich mit einander zn verbinden, vermöge dessen der jodsanre 
Baryt zersetzt werde. 

Jodsanrer Kalk hat mir mit Schwefelsftnre ähnliche Re- 
sultate, als der jodsanre Baryt gegeben. Durch OzalsAnre 
schien er mir vollständiger als durch Schwefelsäure zersetzt zu 
werden. 

Man hat bis jetzt die Jodsäure noch nicht ohne Wasser 
dargestellt, und sehr wahrscheinlich ist Wasser, oder eine Basis 
nothwendig, um die Bestandtheile dieser Säure in Yerbindang 
mit dnander [47] zn erhalten, wie dieses auch bei der Schwefel- 
säure, der Salpetersäure u. a. der Fall ist*). 

Die Jodsäure schmeckt, wenn sie eoMentrirt ist, sehr saner. 
Durch das Lieht wird sie nicht zersetzt Sie lässt sieh bis zur 
Syrnpsdicke abdampfen; erhöht man aber die Temperatur bis 
ungefihr 200<^ 0., so zersetzt sie sieh ganz zu Jod und Sauer- 
stoffgas. 

Schweflige Säure und SehwefelwaBserstoMure scheiden aus 
ihr augenblicklich das Jod ab ; und so wie diese beiden Säuren 
eine die andere zerlegen, so zersetzen sieh auch Jodsäure und 
Jodwasserstoffsänre einander Umi vollständig, ü^rd Jodsäure mit 
eoneentrirter ChlorwasserstofiMlnre vermengt, so entbindet steh 
Chlor; dagegen haben Schwefelsäure nnd Salpetersäure keine 
Wirkung auf die Jodsäure. 

Mit salpetersaurem Silber giebt die Jodsäure einen weissen, 
in AnuBoniak sehr auflöslichen Kiederschlag. 

Sie verbindet sich mit allen Basen, nnd erzeugt mit ihnen 
dieselben j o dsaur en Salze , welche man erhält, wenn alkaUsehe 
Basen, Jod und Wasser auf einander einwirken. Endlieh bildet 
sie mit dem Ammoniak ein beim Erhitzen verpuffendes Salz, 
das ich sehen vor geraumer Zeit bekannt gemacht habe. 



* In Säuren, die oliue Wasser zn erhalten sind, müssen dio Be- 
standtheile eine ^röSi^ere Verwandtscliaft zu einander haben, als in 
den Sänreu, welche nur mittelst des Wassers oder einer Basis be- 
stehen. 




26 



Gsy-Lussae. 



[48] Den Vemehen zu Fdfa, welche bulb weiterhin finden 
wird, wo ich Ton den eiaielnen joduMzen Saken hendle, hst die 
Jodsiare folgendes lOschiisgSTerhlUtniss ... 

- ' Jod 100 UewichtBtheile 

SAQentoff 31,927 - 

Die erste mögliche Verbindung des Jods mit Sauerstoff war aber, 
wie wir 8. 13 gesehen haben, von iuO Theilen Jod mit 6,4017 
Theilen Sauerstoff, und es ist 5 x «,40 17 = 32,0085, die Jod- 
säure schiiesst also 5 Proportionen Sauerstoff in sich. ■ . ■ * 



yerhmdang des Jods mit Chlor. 

. Von trocknem Jod wird das Chlor schnell verschlnekt, wobei 
sich dne Wärme von wenigstens 1 00<^ G. entwickelt. Die Farbe 
der Verbindung ist an einigen Stellen hell orangegeU), an andern 
orange-roth; die ersteren enthalten Terhältnissmässig mehr Chlor 
als die letzteren, und sind anch flüchtiger. Obgleich ich Aber das 
Jod sehr ^iel Chlor hatte wegstreichen [49] lassen, so war doch 
der grösste Theil jenes nicht gesättigt. Ich will die gelbe Ver- 
bindung Chlorjod nnd die rothe Jodchlorür nennen, un- 
geachtet die letztere kein festes Mischungsverhältniss zu haben 
seheint.'! - 

• -i An der Luft zerfliessen diese beiden Verbindungen schnell. 
Die Auflösung der ersteren ist farblos, wenn man das überschüs- 
sige Chlor fortgeschafft hat, und es scheint, dass dann beide Kör- 
per sich einander vollständig sättigen. Die Auflösung der letz- 
teren ist desto stärker orangegelb, je mehr das Jod darin vor- 
herrscht. Beide Auflösungen sind sehr sauer und entfärben die 
Auflösung des Indigos in Schwefelsäure. Wird die Auflösung des 
Chlorjods mit einem Alkali gesättigt, so verwandelt sie sich 
ganz in ein jodsaures und ein chlorwasserstoffsaures Salz ; im 
Lichte färbt sie sich; sie löst Jod in grosser Menge auf, Hitze 
treibt aus ihr das Jod aus, und in beiden Fällen nimmt sie dann 
alle Eigenschaften des Chlorürs an. Die Auflösung des Chlo- 
rttrs [ÖO] lässt sich verflüchtigen, ohne sich zu zersetzen; auch 
das Licht verändert es nicht; und wenn sie vorsichtig mit einem 
Alkali gesättigt wird, so fällt Jod nieder, und dann erst bildet 
üch, indem es wieder verschwindet, ein jodsaures und ein jod- 
wasscrstoffsaures Salz. Dieses dient die beiden Verbindungen 
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zu charakterisiren : das Chlorttr lässt beim Sättigen mit einem 
Alkali Jod fallen, das Chlorjod nicht. 

Chlorjod lässt sich im festen Zustande, wie wir gesehen 
haben, nur in geringer Menge erhalten, aber in Wasser auf- 
gelöst ist es leicht, es in grosser Menge darzustellen, wenn 
man eine etwas verdünnte Auflösung von Jodchlorür mit Chlor 
sättigt und, um sie zu entfärben, sie einige Zeit in die Sonne 
stellt, oder sie in eine grosse Flasche füllt, in der man oft die 
Luft erneut. Man erhält auf diese Art eine sehr saure, farblose 
Flüssigkeit, welche nur noch schwach nach Chlor riecht, die 
Indigo- Auflösung, doch nur langsam, entfärbt, und wenn man 
Ammoniak hineingiesst, einen reichlichen Niederschlag jodsauren 
Ammoniaks giebt. Um das überflüssige [öl] Chlor fortzutreiben, 
lässt sich Wärme nicht anwenden (oder nur höchstens sehr 
mässige), denn die Auflösung wird durch sie in Jodchlorür ver- 
wandelt. Die Auflösung muss verdünnt sein, weil unter allen 
Umständen, unter denen eine concentrirte Auflösung von Chlor- 
jod entstehen sollte, Chlor sich entbindet, und man eine Auf- 
lösung des Chlorürs erhält. Diese letztere Verbindung kommt 
überhaupt am häufigsten vor, und ist von Bestand, indess die 
erstere eine blosse ephemere Existenz hat. 

Setzt man chlorwasserstoflfsaures Kali oder Baryt zu der 
Lösung des Chlorjods oder des Jodchlorürs, so tritt ein Theil der 
Basis an die Jodsäure, welche man so erhalten kann; indessen 
widersetzt sich die Salzsäure, sobald sie vorzuherrschen beginnt, 
der vollständigen Zerlegung. :: i: ■> ' . / - 

■■ Dass die Auflösung des Chlorjods die Charaktere der Säuren 
hat, und dass sie beim Sättigen mit einem Alkali ein jodsaures 
und ein jodwasserstoflfsaures Salz bildet, scheint anzuzeigen, dass 
sie eine Mengung von Jodsäure und Chlorwasserstofisäure ist^ 
Daraus aber, dass sie den Indig entfilrbt, sollte man schliessen, 
sie enthalte . das . Chlor [52] und das Jod mit ihren eigenthttm- 
lichen Eigenschaften in sich. Man könnte sie endlich auch für 
eine besondere Säure halten, welche sich beim Sättigen mit einer 
Basis zersetze. Ich bin der ersten Meinung, weil es mir gelingt 
durch Vermengung von Jodsäure mit Chlorwasserstoffsäure eine 
Flüssigkeit darzustellen, welche mit der Auflösung von Chlor- 
jod in allem genau übereinstimmt; ich halte aber ihre Elemente 
für sehr beweglich, und nach Umständen einer andern Zu- 
sammenordnung fähig.' Dieser Annahme entsprechend, wird das 
Wasser zersetzt, wenn man Chlorjod darin auflöst; dass aber 
dadurch Jodsäure und Chlorwasserstoffsäure entstehe, und nicht 




mngekelirt Jodwissentoffaftnre und GMoniure, daroii liegt der 
Gnmd darin, vdl die enteren yon vid festerem Bestaiid ih die 
letsteren sind, und es ein aHgemeines Gesetz ist, dass anter ftbri- 
gens gleichen Umstlnden die starken Terbindnngen sieh immer 
vorzugsweise vor den sehwachen Yerbindnngen erzeugen. 

Wenn man eine gegebene Menge Jed adt einem Alkali nnd 
Wasser behandelt, so tlieilt sie sich in zwei sehr ungleich« Theile ; 
die kleinste Menge dient znr Bfldnng des jodsanren Salzes, die 
grösste Menge znr Bildung des jodwasserstoffsauren Salzes. 
Wollte man sie ganz in ein jodsaures Salz verwandeln, so mflsste 
man sie zuerst [63] in Ohlorjod verwandeln, dieses in Wasser 
anfldsen, nnd die AufUisung mit der Basis des verlangten Salzes 
sättigen. Den jodsanren Baryt, Strontian und Kalk, die sehr 
wenig auf lOsUch sind, würde man auf diese Art nach einigen 
Mal Waschen rein erhalten ; die andern auf diesem Wege be- 
reiteten jodsanren Salze mllsste man durch wiederholtes Ery- 
stallisiren, oder durch Alkohol, von den chlorwasserstoffsanren 
Salzen scheiden. 



Jodwasserstoffsaure Salze. 

Biese Salze werden im Allgemeinen erhalten durch Ver- 
binden von Jodwasserstoffsäure mit den Basen. Was insbe- 
sondere die jodwasserstoffsauren Salze aus Kali, Natron, 
Baryt, Strontian und Kalk betrifft, so kann man sie durch 
Behandeln dieser Basen unmittelbar mit Jod und Wasser mittelst 
des S. 22 beschriebenen Verfahrens darstellen, indem sie durch 
dasselbe von dem zugleich sich erzeugenden jodsauren Salze zu 
scheiden sind. Die jodwasserstoffsauren Salze aller das Wasser 
zersetzenden Metalle, des Zinks, Eisens u. s. f. lassen sich 
bilden durch Auflösen des Jodmetalls in Wasser, oder indem 
man das Metall, Jod und Wasser mit einander erhitzt, wobei das 
Salz schnell entsteht. Es ist meine Absicht nicht, von allen 
jodwasserstoffsauren Salzen im Einzelnen zu handeln, sondern 
bloss Ihre Gattnngscharaktere und ihre vorzüglichsten Eigen- 
schaften anzugeben. 

[04] Alle diese Salze werden in der gewöhnlichen Tempe- 
ratur nicht angegriffen weder von schwefliger Säure, noch 
von S chwefelwasserstoffsäiire , noch von Chlor wasser- 
stot' i'ääure ; dagegen werden sie, unter Abscheidung des 
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Jods, angenblieklii^ zersetzt von Chlor, Salpetersäure und 
Sehwefelsftnre, wenn diese eonceBtrirt dnd. 

Mit salpetersaurer Silberaafiösnng gebe» sie aile 
eines wdssen, in Ammoniak nnanflösUchen Niedeisehlag; mit 
Salpetersäure m Qnecksilberoxydol emen grttnlicli-gelben 
Niederseblag; mit Atsendem Sublimat einen sebdn orange- 
rollien, in einem Uebersehitss von Jodwasserstoffiiänre sehr auf- 
Idslichen Niedersehlag, und mit salpetersanrem Blei einen 
orangegelben Niederschlag. 

Endlieh Idsen sie alles Jod in Menge anf, und llrben sich 
dadurch dunkel rdthlieh-braun. 

Jodwasser Stoff saures Kali. Wenn man eine Auf- 
lösung dieses Salzes krystaUisiren lässt, so yereinigen sich der 
Sauerstoff und Wasserstoff, welche man, ersteren an das Metall, 
letzteren an das Jod gebunden sich denken kann, mit einander 
zu Wasser, und man erhftlt Erjstalle von Jodkalium, die 
den Erystallen von Ghlomatrinm [Kochsalz] ähnlich sind. 
Dieses Salz schmilzt leicht und verflüchtigt sich in der Roth- 
glllhhitze ; leidet keine Veränderung, wenn es unter Zutritt der 
[65] Luft erhitzt wird, und ist zerfliesslidier als das chlor- 
wasserstoffsaure Natron. £& lOsen sich davon in 100 Theilen 
Wasser bei 18^0. Wärme 143 Theile auf. Nur wenn es im 
Wasser aufgelöst ist, lässt es sich für ein jodwasserstofi^ures 
Salz halten ; ist es dagegen geschmolzen oder auch nur getrock- 
net worden, so muss man es fDr Jodkalium nehmen*^}. Ich 
habe mich überzeugt, dass, wenn man diese letztere Verbindung 
in Wasser auflöst und dann bis zur Trockniss abdampft, sie an 
Gewicht nicht zunimmt. Es sind aber folgendermaassen zu- 
sammengesetzt: 

Jodkalium Jodwasserstoffsanres Kali 

Jod 100 Theile Säufe loo Theile 
Kalium 31,342 - Kall 37,426 - 

Jodwasser Stoff saures Natron. Ich habe dieses Salz 
in abgeplatteten, rhomboidalen, ziemlich grossen Prismen er- 
halten, die mit einander zu dickeren, nach der Länge gestreiften, 
treppenfbrmig sich endigenden Prismen ungefähr wie die des 
schwefelsauren [56] Natrons vereinigt waren. Sie enthalten sehr 
viel Kry Stallwasser, und sind dennoch sehr zerfliessbar. In 
der Hitze entweicht zuerst dieses Wasser, dann schmilzt das 
Salz, wobei es etwas alkalisch wird, und zuletzt verflttchligt es 
sich, wozu mehr Hitze erfordert wird, als das jodwasserstoff- 
saure Kali bedarf, um verflüchtigt zu werden. Es lösen 100 
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Theile Wasser yon 14« 0. WAnne toh dieseiii ISftlze 173 Theiie 
auf. Äneh dieses 8ala nrass man, weim es getrocknet worden, 
ftlr Jodnatrinm nehmeii. leb liabe bei dem Zersetzen von 
100 Tbeilen jodsaurem Natron dnrcb Hitse 24»45 Tbeile 8aner« 
Stoff erhalten, indess es zu Folge der Analyse des jodsaaren Kali 
24,43 Tbeile Sauerstoff in sich sebfiessen sollte. Ans ^eser Ana« 
lyse lassen sieh daher folgende Misehnngs^erbaltnisse herleiten: 

Jodnatrium Jodwasserstoffdaures Natron 

Jod 100 Theile ^ure 100 Theile 
Natrium 18,536 - Natron 24,728 - 

Jodkalium und Jodnatnnm, die man aus den beiden jod- 
wasserstoffsanren Salzen gebildet hat, sind unter dieser Art von 
Verbindungen die einzigen, die sich, wenn man sie unter Zu- 
tritt der hnü glüht, nicht verändern : welches seinen Grund darin 
hat, dasä daä Jod [57J das Kaiiumoxyd und dad Natriomoxyd 
zersetzt.*) 

Jodwasserstoffsaurer Baryt krystallisirt in sehr fei- 
nen Prismen, die ungefähr so aussehen, als die des chlorwasser- 
stoffsauren Strontian. Nachdem er ungefähr einen Monat der 
Lnft ausgesetzt gewesen war, fand ich ihn zum Theil zersetzt, 
und er gab dann, mit Wasser behandelt, eine durch Jod gefärbte 
Auflösung von jodwasserstoffsaurem Baryt und einen Bück- 
stand von kohlensaurem Baryt. Die Jodwasserstoffsäure war also 
an der Luft allmählich zerstört worden, indem sich ihr Wasser- 
stoff in Wasser verwandelt und ihr Jod theils in der Luft zer- 
streut, theils in der noch unzersetzten Flüssigkeit aufgelöst hatte. 
Der jodwasserstofisanre Baryt ist zwar sehr auf löslich in Wasser, 
hat aber nur eine geringe Zerfliessiichkeit; er verliert seine Neu- 
tralität nicht, wenn man ihn in verschlossenen Gefässen bis zum 
Rothgltthen erhitzt, and schmilzt auch in dieser Hitze nicht. 
Lässt man tiber das erhitzte Salz [58] atmosphärische Luft und 
noeh besser Banerstoffgas streichen, so entbindet sich Joddampf 
in Menge, und das Salz wird alkalisch ; ich habe diesen Versuch 
zwar nicht so lange fortgesetzt» bis sich kein Jod mehr entband, 
glaube aber, dass der jodwasserstoffsaure Baryt sich auf diese 
Art in eine basische Jodverbindung verwandeln lasse, da wir 
weiter oben (8. 20) gesehen haben, dass man diese Verbindung 



*; Da das Jod auch aus dem Bleioxyd und dem Wismuthoxyd den 
Saueistüff austreibt, so ist es klar, das;^ ebenfalls .Todblei und Jorl- 
wismutli beimßothglulieu nicht von der Luft zersetzt werden könneu. 
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erhält, wenn man Joddampf in Kotbgiüiiliitze ttber Baryt weg- 
streichen lässt. 

Ich habe zwar dort ;:re;*agt, dass das Jod den Sauerstoff aus 
dem Baryt im Roth^lülien niclit anstreibe, bin aber nichts desto 
weniger überzeugt, dass der jodwasserstoffsatire Baryt sich beim 
Erhitzen in Jodbaryum verwandelt. Icli habe Jodwasserstoff- 
gas, das ich bis — 20^ C. erkältet hatte, über frisch berei- 
teten Baryt (ans salpetersaurem durch Gltthen) wegstreichen 
lassen, und augenblicklich fing derBarj't an zu glühen, und das 
"Wasser rann in dem Apparate herab. Und doch gab dieser 
Baryt kein Saiierstoffgas, wenn ich ihn in Wasser auflöste, und 
Ütt eben so wenig irgend eine Veränderung, wenn ich über seine 
Oberfläche, in Kothglühhitze, einen Strom getrocknetes Wasser- 
stoffgas forttrieb. Ich habe mich auch noch überzeugt, dass 
Schwefel aus diesem Baryt nichts entband, dass dagegen trock- 
nes Schwefelwasserstoffgas sehr viel Wasser erzeugte, indem [Ö9] 
es mit diesem Baryt sich vereinigte'"). £s lässt sich daher nicht 



*) Während des Einwirkens des Schwefelwaaserstoffgases auf 

den Baryt entstand eine Stirke Erhitzung, so dass die Verbindung 
zum Theil schmolz. Chlorwasserstoffsäure entband aus ihr Schwcfel- 
wasserstoffgas, und schlug etwas bchweffO nieder. Es ist hiernach 
wahrscheinlich, daüs eine Schwefelverbindung mit Ueberschuss an 
Sehwefel gebildet, und Wasserstoffgas entbunden wurde; doeh habe 
ich mich davon nicht vergewissem kOnnen, da das Sulfid, dessen ich 
mich bedient habe, ein Gas hergab, welches von Alkalien nicht voll- 
atändig verschluckt wurde. Dass eine solche Menge von Wasser beim 
Vereinigen von Schwefelwasserstoffgas mit Baryt und selbst mit 
Strontian entsteht, lüsstsicb indesennr erklären, wenn man annlminti 
dass diese Alkalien redneirt werden, vermöge b i vereinigten Ver- 
wMndtRfhnftpTi des Sauerstoffs zum Wasserstoff und des Baryum und 
Strontium zum Schwefel. — Ist dieses aber der Fall, so wird es wahr- 
scheinlich, dass viele metallische Niederschläge, welche man für 
Schwefelwasserstoff-Metalle genommen hat, blosse Scbwefelmetalle 
sind. Alle Oxyde, welche sich mit dem Schwefel verbinden, geben 
"Wasser, wenn man über gic in der RothglUhhit/e Schwefelwasser- 
Btoffgas wegstreiclien liisst, und verwandeln sich in Sehwefehnetalle. 
Diesel hat^che ist kein Beweis gegen die Wirklichkeit von sehwefel- 
wasserstoffsauren Metallen in niederen Temperaturen. leb muss aber 
doch bemerken, dass wir jetzt noch keinen einzigen entscheidenden 
Ver'^iich halirn, der sie als wirklich darthut, und dass die ünauflös- 
lichkeit derer, die njfin dafür ausgiebt, mir detti sehr entgegen zu 
stehen scheint. Um diese Vermuthungen zu bewahren, habe ich eine 
abgewogene Menge Zink in Oblorwasserstoffsänre au%e1tfst, diese 
Auilü8ung mit Ammoniak übersättigt, und sie mit Schwefelwasser- 
stoffsäure niederp:r?tchl;igen. Der TS^iederschlag nahm beim Trocknen 
in einer Temperatur von öo bis SO^ C. das Aussehen von Horn an; 
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daraa sweifeln, dass in der Rothgltthbitze, und [M] selbst noch 
weit unter derselben, der jodwasserstoffsanre Bsryt sich in 
Jod-B*ryiim verRrandeU^'). — £s enthalten 

Jodbarynm JodwasaerstoffBaurer Baryt 

Jod 100 Theile Säure lon Theile 
Baiyuni 54,73» - Baryt 60,622 * 

Jodwasserstoffsaurer Kalk und Strontian. Beide 
sind sehr anf töslieb in Wasser, nnd der erstere Ist ausnehmend 
serffiessbar. leh habe weder ihre Erystaligestalt bestimmt^ noch 
wie viel sich ron ihnen im Wasser auflöst. 8ie schmelzen, der 
erstere über, der andere nnter der Temperatur des RothglOhens^ 
nnd werden dabei, wenn die Luft nicht zu ihnen hinzntreten 
kann, bloss ein wenig alkalisch. Lflsst man dagegen zu ihnen, 
während sie noch sehr [61] heiss sind, Sauerstoffgas oder atmo- 
sphärische Luft hinzutreten, so entwickeln sie im Augenblick Jod 
in sehr dichten Dämpfen. Sind diese Verbindungen Jodcal-» 
dum und Jodstrontinm, so beruht diese Wirkung darauf, 
dass sie sich oxydiren und einen Theil Jod entweichen lassen ; 
sind sie dagegen jodwasserstoffsaure Salze, darauf, dass sich 
der Wasserstoff der Säure mit dem Sauerstoff vereinigt, wobei 
Wasser entstehen mnss. Um mich hierttber zu belehren, habe 
ich trocknes Sauerstoffgas erst Uber jodwasserstoil^auren Kalk 
in Rothglflhhitze und dann Aber salzsauren Kalk fortgetriehen ; 
der letztere nahm aber an Gewicht nicht merklich zu. Alles 
also bestimmt uns, geschmolzene oder vdUig getrocknete jod- 
wasserstoffsaure Salze fttr Jodmetalle zu nehmen. Der ans 
Jodwasserstoffsäure nnd Kalk gebildete jodwasserstofbaure Kalk 
kann an der Luft getrocknet werden, ohne sich zu zersetzen ; der 
aus Jod und Kalk bereitete filrbt sich dagegen immer stärker, je 
mehr er concentrirt wird, auch wenn man ihn bei sehr mässiger 
Wärme yerdampft. Diese Yerschiedenheit rfthrt daher, dass der 
letztere etwas jodsauren Kalk aufgelöst enthält, und beide Salze 
mnander zersetzen, wenn sie bis anf einen gewissen Grad [68] 
concentrirt sind, indem der Wasserstoff und der Sauerstoff beider 



das Gewicht deflselben war fiir Sehwefelzliik zu gross und für schwe- 
felwasserstoffsaures Zink zu klein. Als ich ihn in eine Wärme von 
IfMK» C. braclite crnb er Wasser her, und in einer mehr erh?1hten Tem- 
peratur noch eine neue Menge. Dieser Versuch ist niclit ganz ent- 
scheidend; ich halte es aber, nach dem Aussehen des Niederschlags, 
fttr wahrsefaeinlich, dass er sich im Zostande einer Schwefelwasser- 
stoff- Verbrndnogr befand. Anf jeden Fall scheint der Versuch mehr 
für als gegen meine Yerrnnthnng zu sprechen. 
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Säuren sich zu Wasser vereinigen, und das Jod, welches da- 
durch frei wird, sich in dem Antheil jodwasserstoffsauren Kalkes 
auflöst, welcher unzersetzt bleibt (da des jodsauren Kalkes zu 
wenig ist, um eine vollständige Zersetzung zu bewirken), und 
dadurch der übrig bleibenden Auflösung eine röthlich braune 
Farbe giebt. Durch Erhitzung ohne Berührung mit der Luft 
lässt sie sich wieder ganz entfärben. *) ' 

Jodwasserstoffsaures Ammoniak zu bilden, werden 
gleiche Räume von Ammoniakgas und von Jodwasserstoffgas 
erfordert. Man erhält es ebenfalls durch Sättigen der flüssigen 
Säure mit Ammoniak. Es ist ungefähr so flüchtig als das chlor- 
wasserstoffsaure Ammoniak, aber auf löslicher und zerfliess- 
barer als dieses. Ich habe es in Würfeln krystallisirt erhalten. 
Wird es ohne Berührung der Luft erhitzt, [631 so zersetzt sich 
davon nur wenig, und was sublimirt, ist gräulich-weiss. Ge- 
schieht dagegen das Sublimiren unter Berühren mit Luft, so 
wird sehr viel mehr zersetzt, und das Sublimat mehr oder weniger 
gefärbt. Es lässt sich wieder entfärben, wenn man etwas Ammo- 
niak zusetzt, oder es an trockenen Tagen an die Luft stellt, wo- 
bei das färbende Jod allmählich in die Luft verfliegt. 

Jodwasserstoffsaure Magnesia, die unmittelbar 
zusammengesetzt wird, ist zerfliesslich und schwer zu krystalli- 
siren ; und erhitzt man sie ohne Beitritt der Luft bis zum Roth- 
glühen, so entweicht die Säure ebenso, wie aus der chlorwasser- 
stoflsauren Magnesia. Als ich Jod, Magnesia und Wasser mit 
einander erhitzte, erhielt ich ein flockiges Product, das ganz wie 
gut bereiteter mineralischer Kermes aussah, und eine kaum ge- 
färbte Flüssigkeit, welche jodwasserstoffsaure Magnesia ent- 
hielt, auch etwas jodsaure Magnesia, doch nur in geringer Menge. 
Als ich diese Flüssigkeit abdampfte, setzte sich an den Wänden 
der Schale ein flohfarbner,den eben erwähnten [641 Flocken ganz 
ähnlicher Körper ab, und gegen das Ende der Operation färbte 
sich die Flüssigkeit sehr stark, weil dann die beiden Salze ein- 
ander wie beim jodwasserstoffsauren Kalke zersetzen : und zwar 
war die Färbung sehr viel stärker als bei diesem. Bringt man 



*) Zu solchen Erhitzungen von Auf lüsungen jodwasserstoffsaurer 
Salze, ohne Berührung der Luft, nehme ich eine Retorte, an deren 
Hals ich eine Eotbindungsrühre kitte, welche zwei U-förniig gestaltete 
Schenkel hat. Wenn der Wasserdampf alle Luft aus der Retorte aus- 
getrieben hat, so bringe ich den senkrecht aufsteigenden Schenkel in 
eine Glocke voll Waaserstoffgas oder Stickgas, so dass er sich Uber 
dem Wasserspiegel öffnet. Gatf-Lusmc. 
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d«A MM^mm Körper auf eine glttfaende Kohle, so zofsetet 
«r sich, M eaiwieielil mnA MagnaaU Uelbt surttek ; er wiid auch 
dmreli KeH semetut. LiAst man irenlg Wasier Aber ihoi kodieiiv 
80 veritadeii er die Faibe oieht i»erklieli, des Waaser aber 
wmmi etwas jodwaaserstofiwiare mnd jedsaare Magaesia in sieli 
aaf ; Ist des Waesera viel, ae bl^ zeiae Ifagaesia sarftek, uad 
das Wasser entkalt beide Salise. Es sebeiat mir bieraas an er^ 
kellen, dass der flohCurbene KOrper Jedmagaesia ist, welche 
sieh aas der jodvassersto&aorea and der jodsaaren Ma^esia, 
wenn sie eine geinaee Coneentratiim erreicht haben, bildet. Ist 
in der That sehr "risl Wasser Torhanden, so blnbt koae Jed* 
magnesia naeh, and erst In den Maasse, wie man die Lösaag 
eoneeatrirt, setst sie sieh ab. 

[65] Das jodw^töserstoffsanre and das jedsanre Salz des K all s > 
so wie diese beiden Sake des Katroas, zeigen ein solches Ver- 
halten niekt; diese Brsebeinang kommt erst bei den beiden Sal- 
zen des Btrotttians ▼er, ist stärker bei denen des K a Ik s , und 
sehr stark bei denen der Magnesia. Die letztere alkalische 
Basis, hat aber geringere Verwandtschaften als die andern, and 
vielleieht liegt es daher bloss an den noch schwächeren Ver- 
wandtschaften, welehe das Zinkoxyd, das Eisenoxyd und die 
andern Metalloxyde haben, vermöge der sie die Jodwasser- 
stoffsftnre und die Jodsäore nieht stark genag verdiehten, um sie 
zn verhindern, anf einander einzuwirken, dass diese Metalloxyde, 
mit Jod nnd Wasser behandelt, nicht jodwssserstoffsaure and 
jodsaure Metallsalze zugleich bilden, obgleich sich diese Salze 
einzeln erhalten lassen. 

Jodwasserstoffsaares Zink ist leicht zu erhalten, 
wenn man Jod mit Zink im Ueberschass und mit Wasser in Be- 
rtthrung bringt, nnd ihre Einwirkung auf einander befördert, 
wie ich das schon S. 1 3 gezeigt habe. Ich habe oft, aber immer 
umsonst versucht, es krystallisiren zn lassen, weil es aosser- 
ordentlich zerfliesslich ist. In der Hitze trocknet es, schmilzt 
dann, verflüchtigt sich, und setzt sich in schönen prismatischen 
Ery stallen ab, denen ähnlich, welche man beim Oxydiren [66] des 
Spiessglanzes erhält; und es zersetzt sich bei dieser Operation 
nicht, wenn man es gegen den Zutritt der Luft schützt. Lässt 
man dagegen Luft zutreten, äo entweicht das Jod und Zinkoxyd 
bleibt zurück. Dieses getrocknete jodwasserstoffsaure Zink ist von 
dem Jodzink nicht verschieden. Nach einem Mittel aus 3 nur wenig 
abweichenden Versuchen finde ich bestehend das Jodzink wie 
folgt, woraus sich die Mischung des zweiten Salzes folgern lässt; 
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Jodzink JodwaBserBtoffsaures Zink 

Jod 100 Theile Säure 100 TheUe 
Zink 26,225 - Zinkoxyd 32,352 - 

Andere jodwasserstof faaure Oxyde. Ich habe 
Auflösungen jodwasserstoffsauren Kalis oder Natrons auch zu 
den anderen Metallauflösungen gesetzt. Dabei gaben mir keine 
Niederschläge: Mangan-, Nickel- und Kobaltauflösungen, 
welches beweist, dass diese jodwasserstoffsauren Metalle im 
Wasser auflöslich sind. Ueberhaupt aber scheint dieses sich 
dahin verallgemeinern zu lassen, dass alle Verbindungen des 
Jod mit den Metallen, welche das Wasser zersetzen, diese Eigen- 
schaft besitzen. [67] Dagegen hat mir jodwasserstoffsaures Natron 
Niederschläge mit den Auflösungen der Metalle gegeben, welche 
das Wasser nicht zersetzen. Diese Niederschläge hatten folgende 
Farben : vom K u p f e r gräulich-weiss ; vom Blei schön orange- 
gelb ; vom Quecksilb er oxy dul grünlich - gelb und vom 
Quecksilberoxyd orange -roth: vom Silber weiss und 
vom Wismuth kastanienbraun. Ich halte alle diese Nieder- 
schläge für Jodmetalle, und das mit so viel grösserem 
Rechte, da die jodwasserstoffsauren Salze der sehr oxydirbaren 
Metalle, wenn man sie bei mässiger Wärme trocknet, sich in 
Jodmetalle verwandeln, die Kraft aber, welche alle diese Nie- 
derschläge unauflöslich macht, viel wirksamer sein muss, als 
eine schwache Temperatur- Veränderung, wie sie hinreicht, ein 
jodwasserstoffsaures Metallsalz in ein Jodmetall zu verwandeln. 

Um zu richtigen Vorstellungen über die Natur der Ver- 
bindungen zu gelangen, welche entstehen, wenn Metalle mit 
Wasser und entweder mit Schwefel, oder mit Jod oder mit 
Chlor in Berührung sind, wird es nicht tiberflüssig sein, [68] 
die Beziehung nachzuweisen, in der diese Verbindungen zu ein- 
ander stehen. 

Nur Schwefelmetalle, deren Metall eine viel grössere 
Verwandtschaft als der Wasserstoff zu dem Sauerstoffe hat, 
[Kalium, Natrium u. s. f.] sind im Wasser auf löslich und 
lassen sich, wenn sie im Wasser aufgelöst sind, mit einiger 
Wahrscheinlichkeit für schwefelwasserstoffsaure Me- 
tallbasen nehmen. Zink und Eisen zersetzen zwar auch das 
Wasser, haben aber nicht eine so ausgezeichnet grössere Ver- 
wandtschaft zum Sauerstoffe, als der Wasserstoff, dass ihre Ver- 
wandtschaft zum Sauerstoff und die des Schwefels zum Wasser- 
stoff zusammen genommen grösser wären, als die des Sauerstoffs 
zum Wasserstoff und des Metalls zum Schwefel. Die Verwandt- 
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Schaft der Oxyde tax SehvefelwMserstofiisfture Mnge ieh hierbei 
nicht in Anschlag, wdl sie im Yeriiältniss gegen die andern Ter- 
vandtsehnften nnr sehr schwach sein kann. Und noch viel mehr 
mtssen ans Metallen, die den fianersloff dem Wasserstoff ab* 
treten, wenn sie anf Waaser nnd Sdiwefel einwirken, bloea 
Schwefelmetdle eitstehen, welche das Wasser nicht an sser- 
setaen TcrmOgen, und im Waaser vnauflöslich aind. 

Das Jod hat snm Wasserstoff eine gFdssere Yerwandtsohaft 
als der Schwefel, und daher mtlssen bei ihr unter ähnlichen 
Umständen die Kräfte, welche daa Wasser m aersetzen streben, 
mit mehr Sttrke [69] als beim Schwefel wirken*). In der Thai 
finden wir anch, dass alle Metalle, wdche mit dem Schwel in 
anf losliche Verbindnngen treten, dl>en solehe Verbindungen mit 
dem Jod geben, nnd daas fiberdem alle andern Metalle, die das 
Wasser aersetzen, Jodmetalle erzengen, welche im Wasser 
anflösUeh sind. Die Jodm^aUe dagegen, deren Metall weniger 
Yerwandtachafit znm Saneratoffe hat als der Wasserstoff, sind 
unauflöslich, ebenso wie ihre Schwefeimetalle. 

Da das Chlor an Verwandtschaft zum Wasserstoff das Jod 
sowohl ala den Schweföl gar sehr iLbertriffk, so muss, dieser An- 
lacht zn Folge, von den Ghlormetallen noch eine weit grossere 
Menge im Wasser auflOsHeh sein. Und so verhält es [70] sieh 
wirklich. Kicht nur alle MetaUe, deren Jodmetall anflOslich 
ist, sondeiB aueh Blei, Wismuth, Gold, Platin geben anflOeliehe 
Chlormetalle, und aueh das zweite Chlorkupfer und das zweite 
Chlorquecksilbmr **] sind im Wasser anflOsIieh. 

Diese Vergleichung bestätigt es also, dass den oxydirbarsten 
Metidlen, nnd den Badikalen, welche die grösste Verwandt- 
schaft zum Wasserstoff habm, das grOsste Bestreben eigen ist, 



*) Zwar hat das Jod auch zum Kalium und den andern Metallen 
mehr Verwandtschaft als der ?>c]!wofel ; wahrscheinlich aber über- 
trifft bei dem Jod im Vergleich mit dem Schwefel die Zunahme jener 
Kraft, welche das Wasser zu zersetzen strebt, die dieser Kruft, welche 
OB an erhalten sucht, an GrOase. • 

**) Das erste Chlorkupfer nnd Cblorquecksllber sind unauflös- 
lich, die zweiten CliloiTi rbindimErfn beider Metalle sind aber sehr 
auf löslich. Piesf Vet si hif denlieit liey-e sich zwar auch in der Hypo- 
these erklären, dass die Ciiiormetalie äich nur insofern im Walser 
auflösen, als sie es sersetsen, doch scheint sie mir dar andern Hypo- 
these günstiger zu sein,.diiBS die Cblormetalle sich im Wasser un- 
zersetzt aufzulösen venn'^iren. Das erste Clilorkupfer und -queck- 
silber entspricht dt n Oxydulen, das zweite den Oxyden dieser beiden 
Metalle, daher ich jenes ProtuchlorUr , dieses DmUochlorür nenne. 
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dDinder YdTbindmigeii zu bilden, welehe im WMser «nf- 
löslich sind, mid wekhe dat Wasnr sehr wahrtoheiDlioh ser^ 
aetseiL 

leh habe yersnebt» mehrere j od wass er atoffaasre Salze 
durch Staren za zersetzen, in denen der Sauerstoff sehr ver- 
dichtet ist, habe aber kein [71] befriedigendes Resultat erhalten* 
Concentrirte Phosphorsänre entband aus jodwasserstofbanrem 
Strontian und jodwaaseratofl^nrem Kali sehr stark gefilrbte 
Jodwasserstoffsäure. Bbrsfture bewirkt keine merkbare Zer- 
setzung, wal sie zu sehwaeh ist, so lange die Hengung Wasser 
enthftlt, und ist dieses nicht mehr vorhanden, so hat sich das 
jodvasserstofiluMire Metallsalz in ein Jodmetall Tcrwandelt. 
Die Ohlorwasserstoffsftnre zersetzt die jodwasserstoff- 
eanren Salze eben so ▼enig, wdl sie fiflchliger als die Jod wasser- 
stoibänre ist; wohl aber zersetzt sie im Gaszustände die Jod- 
metalle mit Beihttlfe der Wftrme. Als ich einen Strom Chlor- 
wasserstoi^ias durch eine Barometerrdhre Uber Jodkalium fort* 
streichen Hess, welches geschmc^zen worden war, blieb es in 
der gew<(hnliehen Temperatur unzersetzt; als aber die Röhre 
beinahe bis zum dunklen Rothglflhen erhitzt wurde, erhielt ich 
Jodwasserstoffgas, dem' nur eine geringe Menge' Chtorwasser" 
stoffgas beigemengt war. Mit Jod-Strontium und Jod-Calcium 
geht die Zersetzang weit besser Tor sich* Dieses Mittel lässt 
sich mit Vortheil brauchen, um Jod-Wasserstoffgas zu bereiten» 



[72] Jodhaltige Kydrojodate, 

Alle Hydrojodate haben die Eigensehalty Jod reichlich zu 
lösen und sich dabei dunkel rothbrann zu färben. Sie halten das- 
selbe indessen nur mit geringer Kraft zurtldc, denn sie lassen es 
beim Sieden und beim Eintrocknen an der Lnft entweichen. Auch 
Ändert das Jod die Neutralitftt der Hydrojodate nicht, und die 
rothbraune Färbung der Flüssigkeit, die der der anderen Jod- 
lösungen fthnlich ist, ist ein neuer Beweis fftr die Schwäche der 
Verbindung. Man kann sie offenbar nicht den geschwefelten 
Sulfiten Tcrgleichen, in welchen der Schwefel die Rolle einer 
Säure zu spielen scheint; sie haben vielmehr den Charakter ge* 
w5hnlicher Lftsungen. Ich weiss wohl, dass die Verbindung 
und die Ldsnng von derselben Kraft abhängen ; man kann aber 
beide unterscheiden, indem man die LOsung als eine Vexbindnng 
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bezeichnet, bei welcher keiur Sättigung der Eigenschaften ein- 
tritt. Bchliesslich hat es keinen Kachtheil, den Namen Jodhai- 
t i g e 3 H } d r 0 j 0 d at [73] einzuführen , wenn man sich eine gen&ae 
VorfiteUoBg von diesen Verbindangen nuiclit 



Jodsanre Salze. 

Wenn Jod, alkalisehe Oxyde nnd Wasser auf einander ein- 
wirken, 30 entstehen, wie wir gesehen hai)en. stets zugleich 
ein jodwasserstoffsaures Balz und ein jodsaures Salz, und ieh 
habe die Mittel gezeigt, wie sich beide völlig von einander 
trennen lassen. Die übrigen jodsauren Oxyde lassen sich ent- 
weder durch doppelte Zersetzung erhalten, oder durch unmittel- 
bares Sättigen des Oxyds mit Jodsäure oder mit dem flüssigen 
Chlorjod, welches, wie wir gesehen haben S.26 ', eine Mengung 
von Jodsäure mit Chlorwasserstoffisäure ist, oder sick wenig- 
stens wie eine solche Mengung verhält. 

Nur sehr wenige jodsaure Salze verpaffen auf glühenden 
Kohlen ; das jodsauro Ammoniak detonirt. 

Sie sind insgesammt auf löslich in Chlorwasserstoff- 
säure unter JB^tbindung von CMor; die Aoflösang enthiUt 
Jodchlorür. 

Durch schweflige Säure und durch Schwefelwasser- 
stoff säure werdeu sie zersetzt, wobei sich das Jod entbindet. 
Chlor zerlegt sie nicht. Schwefelsäure, Salpetersäure 
und Phosphorsäure [74] können auf sie in der niederen 
Temperatur nicht anders einwirken, als in so fem sie sich eines 
Theils ihrer Basis bemächtigen. 

In dunkler Rothgllihhitze zersetzen sich alle Jodsanren Salze; 
einige geben bloss Sanerstoffgas, die andern danerstoffgas nnd 
Jod her. 

Alle sind unauflöslich in Alkohol vom spec. Gewicht 0,82. 

Jodsaures Kali habe ich nur in kleinen körnigen Kry- 
stallen erhalten, die sich in beinahe kubischer Gestalt zu- 
sammen hänfen. Es verpufft anf glühenden Kohlen, wie der 
Salpeter. An der Luft verändert es sich nicht. Es lösen sich 
davon 7,43 Theile in 100 Theilen Wasser von 14V4^C. Wärme 
auf. Das jodsaure Kali zersetzt sich in einer Hitze, welche etwas 
grösser ist als die, in der die Chlorsäuren Salze zerlegt werden; 
dabei entbindet sich Sanento^Qsas and bleibt Jodkaliiim aorftek, 



Digitized by Google 



1 



Unteniiclniagieii Uber das Jod. 3^ 

welches mit Wasser eine neutrale Anflösimg giebt. Befinde 

«loh in diesem Rfickstande das Metall im Zustande des Oxyds, 

so würde sich heim Auflösen in Wasser jodsamres und jod- 

wasserstoffiianres Kali bilden, und schweflige Säure wtTde ans 

der Anfldsnng Jod niederschl^en. Diesem zn Folge mass mn, 

wül Bian sieh durch Behandeln von Jod mit Kali und Waaser 

reines jodwasserstoffsanres Kali rerschafifon, [75] die Auf Idsnng 

bis sur Troekniss abdampto, und den Bllekstand schmelzen; 

lOst man ihn dann in Wasser anf, so kann man sicher sein, bloss 

jodwasserstoffsanres Kali zu erhalten, welches jedoch immer 

üekerschuss an Basis enthalten wird . Nach mehreren Versuchen 

über die Zersetzung des jodsanren Kidis dnrob Hitse finde ieh, 

dass es in 100 Theilen eathilt 

Sauerstoff 22,59 Th^le 
Jodkalinm 77,41 - 

Nun aber haben wir gesehen, dass 100 Theile Jod sich mifr 
26,225 Theilen Zink verbinden. Femer yereinigen sich 100 
Theile Zink, nach meinen Versuchen, mit 24,41 Theilen Sauer- 
stoff, und 100 Theile Kalium, nach Kerrn BerzeliuSy mit 20,425 
Theilen Sauerstoff in Kali. Folglieh mnss Jodkalinm be- 
stehen ans 

Jod 100 oder 58,937 Theilen 
Kalium 31,342 18.473 

131,342 77,41 

[76] Die 18,473 Theile Kalium bedftrfen aber nur 3,773 Theile 
Sauerstoff, um sieh in Kali zu verwandeln. Folglich sind in dem 
jodsanren Kali 22,59 — 3,773= 18,S17 Theile Sauerstoff an 
58,937 Theilen Jod gebunden, und es besteht die Jodsäure in 
100 Theilen aus 

Jod 100 oder 31,321 Theilen 

Sauerstoff 31,927 10 

Es ist aber > >< ;n,32l = 156,605; und das erste Verliältniss. 
wonach Sauerstoff und Jod sich mit einander vereiiiigen, war 
das von 10 : 156.21, wie wir es oben 8. 13 bei dem Jodwasser- 
stoffsauren Zinke bestimmt haben. — Und vei'wandelt man das 
Gewichtsverhältniss in das Yerliälfnisä der Käiime, so hndet 
sieh, daös die Jod säure besteht aus 

Jod 1 Raumthell 

Sauerstoff 2,5 

Es lisst sieh nun ohne Schwierigkeit beveehwH^, wie viel 
beim Auflösen von Jod in Kali verhiltnlsf 
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kaUom and jodiMm Kuli bilden- mttaen. Da nimlieb 100 
Theile jodaanreB Kidi 22,&9 TheÜe Samratoff Mthnlten, wovon 
3,773 Th^le dam Kaliun angehditttt 80 mltsm die fibrigen 
mit den Jed Terbnndeaen 18,817 Theile [77] «atweder tob 
dem Kali lierrtlliTen, welchea vm BiUlea dea Jodkalinm- gedient 
bat, oder, was auf eins hemiiBkonunt, ven dem Waeaer, dessen 
Wasserstoff anm jSraengen des jedwaaaeraMEiMuifen Kalia rer- 
wendet worden iai. Kon aber geh(Mren an 18,8 1 7 Tbeilen Saaer- 
Stoff 92, 127 Tbeile KaUam, and zu so viel Kalium 293,94 Theile 
Jod. Folglich bilden sich anf tOO Theile jodsaares Kali 386,067 
Tbeile Jodkalium, das ist ^ Mal mehr, als das jodsaure Kali 
durch seine Zerse^nng hergeben wtti^de. Dasselbe ergiebt äch 
unmittelbar aus dem Yerhaltnias, worin der Sauerstoff des Joda 
und der des KaUam zn einander stehen ; denn dieses Verhältniss 
ist IS, $17 : 3,773, also sehr nahe gleich 5:1. 

Um die Menge von jodwasseratoffisanrem KaH zu finden, 
welche 100 Theilen jodsaurem Kali entspricht, muss man zu 
92,127 Theilen Kalium 18,81 7 Theile Saneratoff, und zu 293,940 
Theilen und 2,497 Theile Wasserstoff hinzuftlgen, welche den 
Sauerstoff des Kalium sättigen, und so ergeben sich 407,381 
Theile jodwasserstoffsaures Kali. 

Jodsaures Natron krystallisirt in kleinen Prismen, die 
gewöhnlich büschelförmig vereinigt sind; ich habe es auch in 
kleinen Körnern erhalten, welche kubisch zu sein schienen. Es 
schmilzt auf Kohlen, [78] wie der Salpeter, und zersetzt sich in 
einer Temperatur^ welche die dunkle Rotbgltthhitze noch nicht 
erreicht, unter Entweichen des Sauerstoffgases und einer sehr 
kleinen Menge Jod, daher das zurückbleibende Jodnatrium 
ein wenig alkalisch ist. Wasser von H'/^" 0. Wärme löst in 
100 Theilen 7,3 Theile dieses Salzes auf. Es enthält kein Kry- 
stallwasser, und verändert sich nicht an der Luft. Ich habe 
gefunden, dass es beim Zersetzen durch Feuer auf 100 Theile 
24.45 Theile Sauerstoff entbindet ; berechnet man diese Menge 
nach den Oxv<lationsverhältnissen des Kalium und Natrium 
und der Mischung des jodsauren Kalis, so finden sich 24,43 Theile. 
Ich gebe dieser letzteren Zahl den Vorzug. Ihr zu Folge besteht 
das jodsaure Natron in 100 Theilen aus 

Sauerstoff 24,432 Theilen 
Jodnatiiam 75,508 

Ich habe durch Abdampfen einer Natronauflösung, in die 
ich so lange Jod zugesetzt hatte, bis sie anfangen wollte, sich 
zu färben, schone sechsseitige, an den Enden senkrecht auf der 
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Aze abgettnaipfte SftidM erhaltea, w«l«li« sebr alkaUfldi wid 
Belir leicht «aflMfik vftTe», viel EfyetollwMBer enthialieii uid 
.auf Köhlen lehh^ft veriNiAeii. Dm ne «ich mitten in einer Flll&<- 
jBli^elt gehildet hatten, [79] welehe jodwasaefstofilMuirea Natro« 
enilüUty Bo war ee weht wa verwwMleni.'daaB Chlor am ihnen 
Jod abschied. leh halte sie fttr basische« jodsanres Na- 
tron. Durch Zusetzen Ton Natron an einer neutralen Auf- 
lösung jodsauren Natrons habe ich ^eses awar ganz in Krystalle 
verwandelt, aber nicht in grosse, sondern in Bttsehel seiden- 
artiger Nadeln, die sieh an der Luft nicht veiAaderlen, obgleich 
sie sehr aUcaÜsch waren. Es giebt auch ein krystallisirbares 
j od saures Kali mit Uebersahass an Basis. Ueberhanpt ist 
der Jodsfture und der Jodwasaerstoffsanre das Bestreben eigen, 
basische Salaejm bilden. 

Jodsaures Kali sowolil als Natron detoniren mit Schwefel 
vermengt durch Schlagen, doch nur sehr schwach. Daas sie in 
der Bereitung des Schiesspulvers dem Salpeter nachstehen, 
Iftsst sich durch eine selur einfache Berechnung nachweisen. 
Salpeter giebt durch Zersetzung in der Hitze aus 1 00 Theiien 
5a,62 Theile Gas, das jodsaure Kali dagegen nur 22,59 Theile 
Gas. Abgesehen von dem Unterschiede in der Dichtigkeit des 
Sanerstoffgases und des Stickgases [00] (ersteres verwandelt sich 
beim Entzünden des Pulvers grdsatentheils in kohlensaures Gas, 
verändert aber dadurch sein Volumen nicht), so hat der Baipeter 
vor dem jodsanren Kali den Vorzug, 2,3 Mal so viel Gas als 
dieses herzugeben. Doch könnte das mit jodsaurem Kali be- 
reitete Pulver sich vielleicht schneller entsttttdeta, als dasSoliiess- 
pulver mit Salpeter. 

Jodsaures Ammoniak lässt sich nicht anders erhalten, 
als durch Sättigen von Jodsfture, oder von Chlorjod- Auflösung, 
mit Ammoniak. Man erhält es in kleinen kömigen Krystallen, 
deren Gestalt ich nicht habe erkennen können. Wirft man es 
auf gltlheude Kohlen od^ auf einen heissen Körper, so deto- 
nirt es zischend, mit violettem Lichte und unter Entweichen 
von Joddftmpfen. leh habe verssebt, es durch Erhitzen in einer 
Glasröhre zu zersetzen, es zersprengte aber den Apparat; doch 
hatte ich Gas genug erhalten, um mich überseiigen zu können, 
dass es aus einer Mengung von Kauerstoffgas und Stickgas be- 
stand. Durch Derechiiung nach den vorhergehenden Bestim- 
mungeu finde ieh die Mischung desselben wie folgt: 

JodsSare 100 Theile 
Amwoirfah 10,04 - 
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[81] Knn aber enthalten 100 Theile Jodsänre 75,80 Theile J^d; 
«ad d« die Dichtigkeit dM Joddampfe 8,6195 nnd die des Ammo- 
niakgases 0,59669 ist, so entspricht dksem das VolumeaTerhftlt- 
siw TOB 8,794 : 17,587, das kt tos 1 : 2. Alflo ist; dai Jod- 
Mwm AmmoniidL dem YohiMii flach avtaaiiimigeMtst ans 

Ammoniakgas 2 Raamthenen 

Joddarapf 1 
Sauerstoffgas 2,5 

Werden die 2 Raumtheile Ammoniakgas zersetzt, 80 geben sie 
1 Ranmtheil Btiokatoff und 3 Haamtheile Wasserstoff. Diese 
letzteren bedürfen, nm gesättigt zu werden, 1,5 Raumtheile 
Sauerstoff: folglich bleibt beim Detoniren noch 1 Raamtheil 
Sauerstoff tthrig. leh habe in der That beim Detoniren des jod- 
sauren Ammoniaks als Rückstand von Stiekgae mtd 8aaev8toff** 
gas nogeffthr gleiehe Ranmtheile erhalten. 

Jod saurer Baryt wird sehr leioht erhalten, sowohl durch 
doppelte Venraadtschaft , als wenn man Jod in Baiytwaaaer 
sehflttet. Er schlägt sich als ein schweres Pulver nieder, welches 
man nach einigem Waschen rein erhält ; beim Trocknen [82] 
ballt es sich nnd wird mehlig. Auch wenn man ihn lange Zeit in 
einer Hitze von 1 00® C. erhalten hat, giebt er bei stärkerem Er- 
hitzen, ehe er sich sersetzt, Wasser her; er scheint mir daher ge- 
bundenea Wasser zu enthalten. Die Prodncte der Zersetzung 
sind Sauerstoff, Jod nnd dem Anscheine nach reiner Baryt, der 
kein Jod enthält (oitgleich dieses sich mit dem Baryt ans Salpeter- 
saurem Baryt Tcrbindel) , nnd sich nur sehr langsam in Wasser 
anfldst; Eigenschaften, welche ich dem Wasser zuschreiben 
möchte, das der jodsanre Baryt gebunden in sieh enthält. Der 
jodsanre Barsrt ist das am wenigsten anflitsliehe nnter allen jod- 
sauren Salzen mit alkalischen Oxyden; es 15sen 100 Theile 
Wasser Ton ihm auf: bei 13« C. Wärme nnr 0,03, nnd bei 100« 
Wärme 0,16 Gewichftstheifte. £r besteht ans 

Jodsiure 100 Theilen 
Baryt 4ö,340 

Auf glühenden Kohlen verpufft er nicht, sondern zeigt nur von 
Zeit zn Zeit ein schwaches Leuchten« Diese Verschiedenheit 
von dem jodsauren Kali [88] beruht auf zwei Gründen: erstens 
reducirt das Jod zwar das Kali, aber nicht den Baryt; zwei- 
tens kommt bei der Unschmelzbarkat des jodsauren Baryts nnd 
des festen Products seiner Zersetzung nur der kleinste Theil des 
entweichenden Sauerstoffli mit den Kohlen in unmittelbare Be- 
rflhmng, der übrige entweicht, othne an dem Verbrennen der 
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KoUe hdMtngea, indttts j#diaii?es KsB imd Jodkalinm 
solinebiMur «lud, niid also alle Thdle das Salm, eke rie sieh 
xeneliea, mit der Kohle in Berittniag kommen nnd das Yer* 
krauten lebkaller maeken/ Mehiere eckwefebanve Sabe, weloke 
Siek in der Bitae aer se t a sn und ikien Sanerstoff fahren lassen, 
2. B. der Alann nnd das sdiwefelsanre Zink, TerpnfltBo nnd 
defeniren niekt, blees ans diesem letsteren Grande. 

Jodsaurer Strontian iMsst stek anf eben die Art wie 
das Torige Bala erhalten, nnd setst eidi in Idmnen Krystallen 
ab, welehe, dnreh die Lnpe besehen, Oetaeder zn sein sehelnen. 
Aneh er gftebt Wasser her, ehe er sieh in der Hitse aersetst, and 
die Ptodncte [84] seiner Zersetsnag sind denen des jodsanren 
Baryts gans ibnüeh. Bs lOsen sieh anf in 100 Tkeilen Wasser 
Ten ih^ C. Wirme 0,24, nnd von 100<» Wirme 0,73 Theile. 

Jodsanrer Kalk ist meistentiieils pnlferartig, kann aber 
ans eklorwasserstottumren oder jodwasserstoAaaren Kalk, der 
seine Anf lisUehkeit vermekrt, krystallisiten, nnd er kommt dann 
vor in kleinen vierseitigen Prismen. Es Usen 1 00 Tkelle Wasser 
davon auf bei iS^ Wirme 0,22, nnd bei lOO^^Wirme 0,9671ieile. 
Er sehien mir nngefilhr 3 Procent Wasser an enthalten. Beim 
Zersetsen in der Hitse giebt er gans fibereinatimmende Prodnote 
mit den beiden Torigen Salzen. Alle drei erfordern eine höhere 
Hitse als das Kalissls, nm sersetxt tu werden 

Von den übrigen Jodsanren Saison habe ich viele durch 
doppelte Zenetaungen dargestellt — Salpetersaures Silber giebt 
mit jodsanrem Kali nnd selbst mit Jedtibire einen weissen Nie- 
derschlag jodsanren Silbers, der in Ammoniak sehr anf- 
lOslich ist, nnd wieder erscheint, wenn man das Ammoniak mit 
aehwefliger Sinre sittigt, [85] dann aber keine Anf lOalichkeit 
in Ammoniak mehr hat, wdl er sieh dabei in Jodsilber ver^ 
wandelt Dieser Versneh giebt uns ein Mittel an die Hand, in 
einer Verbindung, worin OhlorwasserstoMure, Jodwasser- 
stofitaiure und Jodsinre ztigielch vorhanden sind, diese Sinren 
SU erkennen nnd von einander an scheiden. Man ftlle sie mit 
sslpetersaurem Silber, nnd behandle die Kiederschlige mit 
Ammoniak; die dnreh Jodsinre nnd dnreh Ohlorwasserstoff- 
siure gebildeten werden davon an%eldst ; sittigt man aber dann 
die AnflösuDg mit schwefliger SiUire nnd behandelt sie dann 
nnt Ammoniak, so wird das Ohlorsilber allein an^elOst. 

Beim Behandeln von fHseh niedergeschlagenen nnd gut ge- 
waschenem Zinkoxyd nüt Jodsinre habe ich ein staubartiges, 
wenig anflOsliehes Salz erhalten, das auf Kohlen verpufft, doch 
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sehr Tiel sckwAeher als jodSMtes Kali. Dasselbe Sala erhlli 
maa, wenn man sdiwefelsaare Zinkanf iSsnni^ mit der AnflOaiu^ 
eines anf löslichen jodsanren Balaes vemengt; der Niedeisehlacr 
bildet sieh nielit sogleich, erst nach einigen Standen setsen ai^ 
selir kleine Krystalle, manehmal in gnns kogelfUnnigen Kdmem 
ab, welehe jodsanres Zink sind. Es ist nothwendig, damit 
der Versneh gelinge, dass das sehw^elsanre Zink n&ät sehr 
e<«eentrirt sei; [86] denn seine Zähigkeit wflrde die kleinen 
TheUehen rarhindm sieh zu bewegen, nnd folgHeh das jod^ 
sanre Zink, sieh an bilden nnd abansondem. 

AnfKHinngen von Blei, von Salpeter saurem Qneek- 
silberoxydnl, Ten Eisenoxydnl, von Wismut h nnd von 
Knpfer geben mit jodsanrem Kali weisse, in den Binren auf- 
lösliche Kiedersehlige» AafKkrangen ron Qneeksi Iberoxyd 
nnd von Mangan trtlbten sieh mit jodsanrem Kali nioht 

Es giebt keine jodhaltendenjodsanrenSaiae, wenig- 
stens ist es mir nicht gelungen« irgend eins zn bilden. Ble jod- 
sanren SaUe nnd die Jods&ure lösen nieht einmal von dem Jod 
mehr* auf, als das Wasser. 

Um die ohemische Geschichte der Balae, welche dnroh 
das Jod gebildet werden, an vollenden, ist nns noch folgende 
Frage an nntersnehen ttbrig: Wenn eine Bnsa» nnter Mitwirkung 
von Wasser auf das Jod einwirkt, sind dann die beiden Salae, 
welche sich erhalten lassen, gleich von dem Angenbliok der Ein- 
wirkung an in der Auflösung einzeln vorhanden, oder bilden sie 
sieh nicht eher, als bis irgend eine andere ürsaefae sie bestimmt, 
sich an trennen? 

Vollkommen neutrale Auflösungen von jodsaurem Kali nnd 
von jodwasserstoffsaurem Kali aersetsen einander nicht, wenn 
man sie ausammengiesst; fligt man aber noch irgend eine Sinre 
hinan (selbst Kohlensinre nicht ausgeselüossen, welche von der 
Jodwasserstoffsftnre nnd der Jodsftnre ans allen ihren Verbin- 
dungen ausgetrieben wird), [87] so schlAgt such Jod nieder, in- 
dem dann die Jodsäure und die Jodwasserstoffsänre einander 
aersetzen. 

Um aber eine Mengung ans diesen beiden Salzanflösmigen 
zumachen» w^ohe mit der Auflösung vollkommen flbereinstimmt, 
^e man erhält, wenn Jod, Kali nnd Wasser auf einander ein- 
wirken, und die immer alkalisch ist^ muss man jener Mengnng 
so viel Kali zusetzen, dass sie bis au dcBMclben Grad von Alka- 
lität als diese gebracht wird ; beide lassen sich dann nieht von 
einander unterscheiden. 
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Bs adiemi aliö, das» das jodsanre Kali und da» jödwasMr- 
fltoAanre Kali in dam Angeiibliek« «ntitebea, m welehm Jod,- 
KaU und Wasser auf einander virken, dass aber iaimer der 
Sauerstoff der Jodsfture nnd der Wasserstoff der Jodwasser- 
stoffsänre ein grosses Bestreben behalten, sieb zu vereinigenj nnd 
dass es binreieht, dieses zn begttnstigen, nm die Vereinigung 
erfolgen an sehen. Die Jodsänre nnd die Jodwasserstolfoänre, 
nnd flberhanpt alle Sftnren, die zngleieh durch die beiden Ele- 
mente des Wassers gebildet werden, zerstören sieh, wenn man sie 
mit einander yermieeht*) ; dieses ist der Omnd, [88] wanun aus 
einer Mengung von Auflösungen jodsauren und jodwasserstoff* 
aauren Kalis selbst die sehwftehsten Säuren Jod niedersehlagen. 
Denn die Sture sei noch so schwaeh, immer zersetzt sie doch 
etwas von den beiden Salzen, wie B^hoUet dargethan hat, und 
aus den abgeschiedenen Theilra beider Sftnren Mit das Jod 
soglmch nieder. Die Zersetzung kann daher weit fortgehen; 
olme ToUständig zu werden . 

Der merkwürdige Unterschied zwischen Auflösungen, die 
ans neutralem jodsaurem und jodwasserstoflfliaurem Kali, und 
durch SSnsetzen von Jod zu einer Kaliauflösung gebildet wor- 
den, dass das erstere neutral, die zweite aber immer alkaliseh ist, 
scheint zwar dem entgegen zu sein, dass die beiden Salze sieh 
sogleich bilden, sobald man das Jod in die Katiauflösung bringt; 
denn man «eilte erwarten, dass man dabei entweder ^e roll- 
konnnene Sftttignng des Alkalis ehalten, oder dass auch die 
Mengnng des neutralen jodsauren und jodwaseersteffiBauren Kalis 
alkaliseh werden mflsste, sobald sie gemacht wird. Allein wenn 
dieses nicht stattfindet, so muse man [89] bedenken, dass in einer 
Mengnng mehrerer Körper sieht jedes Blement in aller Strenge 
so wirkt, als wenn dieee Elemente bloss gemengt wftren nnd 
ihre Theilehen sich nnt vollkommener Freiheit bewegen könnten. 
Vielmehr mttssen wir annehmen, dass, um eine Verbindung auf- 
zuheben, im AUgemeinen stärkere Kräfte erfiwdert werden, als 
nötfaig waren, sie zu bilden. Unter dieser Veraussetsmig können 
aber, wie man leicht flieht, die bleibende Neutralität einer 
HcDgung neutralen jodsanren und jodwasserstofflumren Kalis, 



*) Hr. Bertholkt hat bemerkt, dass sehweflfge fHiiire und Schwe- 
fel wassentoffsämie mit einander bestehen können, wenn sie in vielem 

Wasser aufgelöst sind. Dasselbe ist der Fall mit den beiden S-aiiren 
des Jods , welche, wenn sie concentiirt sind und mit einander ver- 
mengt werden, einen reichlichen Niederschlag von Jod geben, sich 
aber nicht zersetzen, wenn sie sehr verdünnt sind. 
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und die Alkalität einer Auflösung von Jod in Kali, allerdings 
mit einander bestehen, und können folglich im letzteren Falle 
die beiden Salze sich bilden und in der Aoflösang sich ftinadn 
bestehend erhalten. 



Jodwasserstoff- Aether. 

Ich habe mich mit den Wirkungen des Jods auf Pflanzen- 
körper und auf thierische Körper nur wenig beschAftigt; aseli 
sie dürften uns mehrere neue Verbindungen kennen lehren. Die 
Herren Colin und Gaultier haben die Verbindung des Jods mit 
der Stärke beschrieben, und ich will hier einen Aether be- 
kannt machen, den die Jodwasserstoffsäure mit Alkohol bildet. 

Ich vermischte 2 Raumtheile [90] absoluten. Alkohol mit 1 
Raumtheil farbiger Jodwasserstoffsäure vom spec. Gewichte 
1,700^ und destiUirte die Mischung am dem Wasserbade. Es ging 
eine vollkommen nevtraie, farblose und dnsehsichtige, alkoho- 
lische Flüssigkeit ttber, welche mit Wasser Tersetat sieh trfihtet 
nnd Tröpüelien einer Flüssigkeit fallen Hess, die anfangs etwas 
milchig war, späterhin aber ganz hell und durchsichtig wurde, 
nnd die nichts anderes ist, als ein Jod Wasserstoff- Aether. 
In der Retorte blieb stark gefärbte Jodwasserstoffsäam snrflek. 
Es hatte sich also ein Theil des Alkohols mit Jodwasserstoff- 
säure zu einen Aether verbunden, der beim Destilliren zugleich, 
mit dem übrigen Alkohol überging ; nnd da das Jod, welehes in 
diesem Theile der Säure au%elöst war, zurflckUieb, und adi 
mit dem zurückbleibenden Theile der Jodwasserstoffsänre ver- 
band, so zeigte sich dieser sehr stark gefärbt. Wahrscheinlioh 
wurde die Säure dnreh die Einwirkung des Jods nnd des Wassers 
veriiindert, sieh ganz gar mit dem Alkohol zn verbinden« 

Der Jodwasserstoff-Aether ist vollkommen neutral, wenn man 
ihn mehrmals mit Wasser gewasehen hat ; in diesem ist er nnr 
sehr wenig anflöslioh. Er hat einen starken Gemoh, der zwar 
etwas Eigenthttmliches hat, aber doeh dem der aadem Aether* 
arten ähnlich ist. Nach einigen Tagen wird er rosenfarben; 
diese Farbe nimmt aber nicht an Stärke [Bl] an, nnd wird ihm 
▼on Kali oder QueduÜber auf der Bteüe benontmen, weleke ihm 
dsA Jed entzieht, von dem die Farbe herrührt. 

Die Dichtigkeit dieses Aethers ist 1,9206 bd 22,7<» 0. 
Wärme* — Bein .SiedepBnkt liegt, naeh seiner fipaiiBiiii^ be>* 
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stimmt, bei 64, S'^ C. ; durch directe Veranche habe ich ihn ge- 
funden 64, 5^ 

Er ist nicht verbrennlich, und stösst auf glühenden Kohlen 
bloss purpurfarbene Dämpfe aus. — Das Kalium lässt sich darin 
aufheben, ohne sich zu verändern. — E^li verändert ihn nicht 
sogleich; eben so wenig Salpetersäure, schweflige Säure und 
Chlor. Schwefelsäure bräunt ihn ziemlich schnell. 

Lässt man ihn durch eine rothglühende Röhre hindurch- 
steigen, so zersetzt er sich. Als Producte dieser Zersetzung habe 
ich ein Kohlenstoff haltendes brennbares Gas, sehr reine Jod- 
wasserstoffsäure und etwas Kohle erhalten ; und als ich Kali- 
lauge in die Röhre brachte, in welcher die Zersetzung vorge- 
gangen war, kamen daraus noch Flocken zum Vorschein, die 
sich weder in dem Kali noch in den Säuren auflösten, und nach 
mehrmaligem Waschen mit kaltem Wasser noch immer wie 
Aether, doch schwächer als der flüssige Aether rochen. In 
kochendem Wasser schmolzen diese Flocken und vereinigten 
sich zu einem Körper, der nach dem Erkalten an Farbe und 
Durchscheinendheit dem weissen Wachse glich, [92] sich auf 
glühenden Kohlen nicht entzündete, wohl aber Joddämpfe noch 
in grösserer Menge als der Jodwasserstoff-Aether ausstiess, und 
sich viel später als letzterer verflüchtigte. Diesen Eigenschaften 
zu Folge halte ich diesen Körper für einen besonderen 
Aether, und zwar ftlr eine Verbindung der Jodwasserstoffsäure 
mit einem von dem Alkohol verschiedenen Pflanzenkörper.**) 

Ich habe den flüchtigen Jodwasserstofl"- Aether nicht ana- 
lysirt; da ich aber finde, dass der Chlorwasserstofi'-Aethernach 
Thenard'% Analyse auf 1 Raumtheil Chlorwasserstofl*ga8 '/2 
Raumtheil reinen Alkohols enthalten muss, so glaube ich, dass 
auch er aus 1 Raumtheil Jodwasserstoifgas und ^ji Raumtheil 
Dampf reinen Alkohols bestehe. Und diesem zu Folge würde 
das Mischungsverhältniss sein, nach Gewichtstheilen ausgedrückt, 
des Jodwasserstoff-Aether 100 Theile Säure und 18,55 
Theile Alkohol, und des Chlorwasserstoff-Aethers 100 
Theile Säure und 64,67 Theile Alkohol. [03] Es ist auf- 
fallend, dass bei diesem Mischungsverhältnisse beider Aether 
der Jodwasserstoff'-Aether gar nicht verbrennlich, der Chlor- 
wasserstoff'-Aether dagegen sehr verbrennlich ist. Ich möchte 
das erstere dem Umstände zuschreiben, dass die Jodwasser- 
stoffsäure vom Sauerstoffe zersetzt wird, ohne entflammt zu wer- 
den, und dass dieser zu dünn wird, um zum Verbrennen des 
Alkohols etwas beizutragen ; eine Vermutbung^4i^^i|j|i^ 
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Oty-Lome. 



bewihren wftre, wenn man etwas JodwasBrntoff-Aetiior in Sauer- ^ ^ 
stoffgsB za yerbrennen yersnehte ; ist sie gegründet, so mass er 
darin mit Flamme verbrennen. 

DnreblliEft man die yersnebe neeh einmal, welebe loh in ^, 
dieser Abhandlung beschrieben habe, so i3>erzeiigt man sieh 
leieht, dass anch nicht einer nnter ihnen uns beieehtigt, das ^ 
Jod ffir znsammcngesetst, nnd am wenigsten als Sanerstoff in 
sich sehliessend an betrachten. Dagegen fiUt die grosse Aehn- 
liehk^ auf, welche das Jod bald mit dem Schwefel, bald mit 
dem Chlor hat Es eraengt, wie diese beiden einfachen Körper, 
zwei Tcnchiedene Sflnren, die eine dnroh Verbindnng mit Saner-- ^ 
Stoff, die andere darch Yereinigang mit Wassmtoff; nnd von 
diesen dnrch Verbindnng der beiden Blemente des Waasers mit 
Chlor oder Jod oder Schwefel zngleicb entstehenden Staren sind 
immer [94] die BestaadtheUe der dnrch Sanerstotf gebildeten 
Sftnre sehr yerdichtet, die Bestandtheile der dnrch Wasserstoff ^ 
erzengten Sänre aber nnr sehr schwach an einander gebnnden« 

Den Sanerstoff entzieht Schwefel dem Jod nnd Jod dem 
Chlor ; nmgekehrt aber wird der Wasserstoff von dem Chlor dem 
Jod nnd von dem Jod dem SchwcCel enttissen. Diesem analog 
verhält sieh anch der Kohlenstoff, denn der Schwefel ent- 
zieht ihm den Wasserstoff, tritt ihm aber den Sanerstoff ab. Ss 
scheint daher im Allgemeinen, dass, je stärker ein Körper den 
Sanerstoff verdichtet, er den Wasserstoff desto weniger conden- 
sirt'*'). [99] Und dieses ist ohne Zweifel eine der Ursachen, 



*) Auf diese Betrachtungen mich gründend, nehme ich keinen 
Anstand, den Stickstoff in eine Klasse zu setzen mit dem S:iuer- 
ßtoff, dem Jod, dem Chlor und dem SehwelLl. Die Salpetersäure hat 
in der That viel Aehnliches mit der Jodsäure und der Chlorsäure, 
durch ihre leichte Zersetsbarkeit, und weil auch in ihr der Stickstoff 
mit 2V2 Mal seinem Volumen Sauerstoff vereinigt ist, gerade so wie 
die Basis in diesen Säuren. Die salpetersauren Salze werden in der 
Hitze eben so zersetzt, als die jodsauren Salze. Zwar ist kein Oxyd 
bekannt, aus weichem der Stickstoff den Sauerstoff austriebe ; darauü 
ist ledess bloss sn schliessen, dass er eine weit geringere Kraft als 
der Sauerstoff besitzt. Mit dem Chlor und dem Jod bildet der Stick* 
Stoff äusserst leicht z^rsetzbare Verbindungen; ein Beweis, dass er 
nur weni^ Verwandtschaft zu ihnen besitzt und der Natur seiner 
Kraft itach ihnen nahe steht. Dass seine Verbindung mit dem Wasser* 
Stoff kein» Sänre ist» kommt ohne Zweifel daher, weil das Ammoniak 
3 Banmtiieile Wasserstoff gcf^ ein Bamntheil Stickstoff in sich 
schliesst, nnd zur Bildung einer Säure aus beiden wahrscheinlich 
gleiche Raumtheile von beiden erfordert werden. Die acide Verbin- 
dung von Stickstoä' mit Wasserstoff haben wir, wie es mir scheint, 
in der Blaus Sure; denn nach einigen Versuchen, die ich angestellt 
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warum die selir oxydirl>f?rt n Mtialle. Eisen. Mangan n. s. w., 
sich nicht in Wasser-'otV aüil«'>t n ich sage, eine der Ursachen, 
denn wäre sie die einzige, so wurde es unerklärhar sein, warum 
sich Quecksilber. Silber nnd Gold nicht mit dem Wasserätort' 
verbinden da sie doch nur eine sehr schwache Yenrandtschaft 
zum J^aneratoff haben. 

Noch in vielem Andern kommt das Jod mit dem Schwefel 
und dem Thlor überein. Eini^^e jodsaure Salze nj^hern sich gänz- 
lich den chlorsauren, die meisttn liahen aber mehr Aehnlichkeit 
mit (}( II -Thw^felsanren Salz» ii IHp Jod-, die Soliwefel- nnd die 
ChlornietaÜe verhalten sich im Ganzen [96j aut einerlei Art zu 
dem Was-^er und Schwefel. Jod und Chlor wirken auf die 
Metallox} (]f\ sowohl fiir sich als unter Mitwirkung von Wasser, 
auf ( ine vi llitr nlinlich^* Wei^e. Kurz alle Eigenschaften des 
Jods linden ^leh unter den» ii ilf > Schwefeis und des Chlors wieder. 

Es ist kaum nöthig zu bem< rken, dass, wenn \ch mich hier 
darauf beschrankt habe, das Jo i mit dem J^chw* t( 1 und mit dem 
Olilor zu vergleichen .s nicht deshalb geschehen ist, weil 

es nicht mch Aehuiulikcifof!, f>b?h'ich weniger zahlreiche, mit 
dem Phosphor und mit mehreren anderen Körpern hat; sonti* in 
weil ich mich hier darauf habe beschranken ninsseTi es mit den 
Körpern zu vergleichen, denen es sich am meisten nähert, und 
zwischen welche man es, wie es mir scheint, in einer wissen- 
schaftlichen Anordnuncr stellen mnss. 

Ich bin aber hii rdurch darauf geführt worden zu zeigen, 
dass der Schwefel ;iilr allgemeinen Eigen>^ehaficii df - Chlor be- 
sitzt, und dass man folglich auch ihn in die KI ♦ l*^r Korper 
versetzen mnss, welche durch Vereinigung mit dem Wasserstoff 
Säuren bilden. 



habe und bald bekannt machen werde, bin ich geneigt die Blausäure 
für eine Säure zn halten, die den Säuren nns ( 'hlor Jod oder Schwefel 
und Wasserstoft analog ist: nur da^^s ihr Üadikai zusammengesetzt 
ist ans Stickstoff und aas Kohlenstoff. Di« oxy dirte Blana&ore 
würde dann der ChlonSure und der Jodmure entsprechen.*^) 




Auüierkuugeu. 



1) Die Abhandlung von Gay-Lussac über das Jod erschien, 
nachdem sie 1814 dem Institut vorgelegt war, im ül. Bande der 
Annales de Chimie, p. 5 — 96, sowie in demselben Jahre in einer 
besonderen Schrift. Sie wurde IS 15 von Gilbert ins Deutsche 
übersetzt und in dessen Annalen, Bd. 49, S. 1 — 34 und 211 — - 
266 abgedruckt. Nach seiner Gewohnheit hatte dieser man- 
cherlei Umstellungen vorgenommen und war mit dem Text bei 
der Uebersetzung etwas frei umgegangen. Dem vorliegenden 
Abdruck liegt die Uebersetzung GiJberfB zu Grunde, doch sind 
vom Herausgeber die Umstellungen und die Uebersetzungsfrei- 
heiten rückgängig gemacht worden, indem der Text sorgfältig 
mit dem in den Annales de Chimie gegebenen in Ueberoin- 
atimmung gebracht wurde. Auf diesen Text beziehen sich auch 
die in eckigen Klammern [ 1 angegebenen Seitenzahlen. 

Die Abhandlung Gay-Lussac'^ ist geschichtlich eine der 
ersten, und für alle Zeiten eine der besten Monographieen eines 
einzelnen Elements und seiner wichtigsten Verbindungen, und 
hat als solche vielen nachfolgenden Arbeiten zum Vorbild ge- 
dient. Es findet sich in derselben eine solche Fülle genauer 
Beobachtungen und scharfsinniger Verwerthungen derselben, 
dass es für den werdenden Forsclier kaum eine bildendere und 
für den fortgeschritteneren kaum eine gennssreichere Lektüre 
giebt, als diese im eigentlichen Sinne kl.issisclie Arbeit. Der 
im Gegensatz zu den meisten seiner wissenschaftlichen Zeitge- 
nossen überaus nüchterne Gilbert äussert sieh, nachdem er »den 
ruhigen und sicheren Gang der Forschung, die Kürze und Voll- 
ötandigkeit der Darstellung, das Genügende und Geistreiche 
der ganzen Behandhing, bei der nicht leicht irgend ein inter- 
essanter physikalischer Gegenstand zur Seite liegen bleibt, über 
den nicht belehrende Aufschlüsse gegeben werden« gerühmt hat, 
folgeudermaassen : »Bei der völligen Neuheit der Sache und bei 
der bewunderungswürdigen Menge der herrlichen Versuche, die 
Herr Gay-Lussac hier erzählt, ist es, als befinde man sich in 
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einer Feenwelt; und nicht leicht hat irgend eine Zaubergeschichte 
in den Knabenjaliren mich durch das Wundervolle mehr über- 
rascht und angezogen, als jetzt die Bearbeitung der chemischen 
Geschichte der Jodine und des Ausserordeutlichen, das dieses 
Wesen he wirkt. (( 

Neben der formalen Bedeutung dieser Untersuchung ist noch 
ihre materiule zu erwähnen. Durch die Auffindung dieses Stoflfes 
und seiner Aehnlichkeit mit dem Chlor, und durch die Unmög- 
lichkeit, in demselben Sauerstoft' zu finden, wurde der bis dahin 
von Berzelius mit Zähigkeit aufrecht erhaltenen Annahme, dass 
chlor eine sauerstoffhaltige Verbindung sei, der Boden entzogen. 
Da indessen das Verdienst in dieser Richtung viel mehr llumpJny 
Davy gebührt, so mag es bei dieser. Andeutung sein Bewenden 
haben. 

In dieser Bemerkung findet sich das Weseutliche für die 
von späteren Autoren [Wanklyti und Bertlielot ausführlicher 
auseinandergesetzte Theorie der gleichzeitigen Destillation zweier 
nicht mischbarer Flüssigkeiten. 

3 Nach der Schilderung der Eigenschaften dieses rothen 
Körpers hatte Gay-lAissar offenbar bereits den später von 
Sr/rröiter entdeckten rothen oder amorphen Phosphor 
in den Händen, welcher besonders leicht bei Gegenwart von 
etwas Jod entsteht. 

Die cubischen weissen Krystalle sind Jodphosphonium , 
y^//V, gewesen, so dass auch dieser Stoff zuerst von Gay-Lussac 
erhalten, wenn auch nicht untersucht worden ist. 

^) Die vorstehende Rechnung auf Grundlage des von Gay- 
Lusisac neun Jahre früher gefundenen Gesetzes der einfachen 
Yolumverhältnisse bei der Verbindung gasförmiger Körper ist 
bemerkenswerth als eine der ersten Anwendungen dieser in- 
zwischen zu höchster Bedeutung gelangten Beziehungen. 

6) Diese Beobachtung, verbunden mit der S. 1 (i raitgetheilten. 
dass das Jodwasserstoffgas in Rothgluth theilwoise zerfällt, dürfte 
zu den ersten über die Möglichkeit zweier entgegengesetzter 
Keactionen bei gleicher Temperatur gehören, doch hat. Oroy- 
Lvssac allerdings ihre Bedeutung nicht erkannt. 

") Aus diesen Zahlen ergiebt sich das Atomgewicht /= 122 •3,, 
Während der richtige Werth r2G-8(> ist. 

^) Es ist das alkalisch reagirende normale Carbonat) K^CO^y 
gemeint. 

'*] 11 ier hat Gay^Lussac wahrscheinlich vorübergehend Fluor 
isolirt. 
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Anmerkungen. 



Hier wie bei vielen folgenden Stellen beschäftigt sicli 
Gay-Lussac mit den Schwierigkeiten, welche der Chemie jener 
Zeit dadurch entstanden, dass man die Salze als Verbindungen 
von Metalloxyd nnd Sänreanhydrid ansah. Bei den Salzen der 
» Wasser stoffsftarencr Hess sieh diese Betrachtungsweise nicht 
durchführen, und es erschien andererseits Rchwer yerstftndlich, 
wie der Wasserstoff dieser Säuren bei der Einwirkung z. B. auf 
»Kaliumoxydcc den mit so grosser Energie aufgenommenen Sauer- 
stoff dem Kalium entziehen könne. Gegenwärtig werden alle 
Säuren als WasserstoiT^^äuren angesehen. Doch ist dadurch, wie 
man gestehen muss , die letzterwähnte Schwierigkeit nur ver- 
allgemeinert, nicht beseitigt. 

Ii) Vgl. die vorige Anmerkung. 

Diese Betrachtung war von grosser Bedeutung für die 
Theorie von JBertholleij nach welcher unter allen Umständen 
bei der Concurrenz mehrerer Säuren um eine Basis eine Theilnng 
stattiindet, indem sie zeigt, dass selbst in dem vorliegenden Falle, 
wo die zu verdrängenden Säuren zu den starken gehören, ein 
derartiger Vorgang eintritt ; sie enthält gleichzeitig eine Theorie 
der Wirkung des Chlorkalks. Gegenwärtig, wo die Grundlagen 
der Bertholle fschen Theorie allgemein anerkannt sind, bedarf 
es allerdings nicht mehr derartiger einzelner Beweise. 

'3) Wir sehen hier zum ersten Male das Jodäthyl in der 
Chemie erseheinen. Es ist bekannt, welchen grossen Einfluss 
dieser überaus reactionsfähige Stoff auf die Entwicklung der 
organischen Chemie ausgeübt hat; ich brauche nur an die Reac- 
tionen zu erinnern, mittelst deren A. W, Hofmann die Aethyl- 
abkömmlinge des Ammoniaks, des Phosphor- und Arsenwasfler- 
Stoffs erhalten hat. 

Der fragliche Stoff ist wahrscheinlich das bei 81^ schmel- 
zende Aethylenjodid, C^H^J^, doch scheint die immerhin inter- 
essante Reaction inzwischen nicht Gegenstand einer Untersuchung 
geworden zu sein, und die Vermuthung bedarf der Bestätigung. 

Gay-Lussac hat dies Versprechen bald darauf (1815) 
durch eine Arbeit über die Blausäure eingelöst, welche an Be- 
deutung der gegenwärtigen kaum nachsteht, und durch welche 
auch Berzeltusj der einflussreichste Gegner der Anerkennung 
der elementaren Natur des Chlors und Jods, llberzeugt wurde. 

Mai 1889. W. Ofltwaid. 
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